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Diplomatiſche Enthüllungen.
Die Voſſiſche Zeitung veröffentlicht eine Reihe von

Auszügen aus einem bulgariſchen Geheimbericht“ über Maze-
donien. Dieſer Bericht ſoll von einem bulgariſchen Patrioten
und Politiker“ ſtammen, „der ſich in amtlicher Stellung
befindet“, und ſeine Veröffentlichung iſt zweifellos als ein ſehr
wichtiges Stück des deutſch- türkiſchen Preßfeldzugs gedacht,
durch welchen die Einigkeit der übrigen Mächte hinſichtlich der
Reformen in Mazedonien zerſtört werden ſoll.

Der Geheimbericht gibt zunächſt eine ausführliche Schilde-
rung des ſinnloſen und beſtialiſchen Treibens der bulgariſchen
Banden in Mazedonien und bringt damit nichts weſentlich
Reues, denn dieſes Treiben iſt allgemein bekannt und wird
von allen ziviliſierten Völkern verurteilt. Es iſt aber ein Ge
bot der Gerechtigkeit, ſogleich feſtzuſtellen, daß das Wüten der
von der türkiſchen Regierung aufgeſtachelten ſerbiſchen und
griechiſchen Banden nicht minder barbariſch und nicht minder
verurteilenswert iſt. Der bulgariſche Geheimbericht weiß auch
darüber einiges mitzuteilen, doch ſcheinen jene Stellen, die
ſich mit der türkiſch-griechiſch-ſerbiſchen Gegenaktion beſchäfti
gen, außerordentlich ſtark gekürzt worden zu ſein. Der unge

nannte Berichterſtatter verfolgt mit der Schilderung der von
den bulgariſchen Banden verübten Greueltaten den Zweck nach-
zuweiſen, daß das Bandenweſen in ſeiner heutigen Form
unterdrückt, aber von der bulgariſchen Regierung auf neuer
Grundlage organiſiert werden müſſe. Dazu muß bemerkt wer
den, daß die bulgariſchen Banden, die in Mazedonien den
Aufſtand des bulgariſchen Bevölkerungsteils vorbereiten ſoll
ten, urſprünglich unter Zuſtimmung der bulgariſchen Regie
e ert wurden. Je mehr aber die politiſchrevolu
tio Abſicht der bulgariſchen Banden hier Kanleſen Stel
tigkeiten und Schlächtereien verſchwand, deſto mehr ſah ſich
die bulgariſche Regierung genötigt, ihre Verbindung mit den
ſogen. „Komitaſchis“ zu löſen. Die Befreiung der Banden
von jedex offiziellen Geheimleitung mußte aber erſt recht wie
der zu ihrer Verwilderung führen.

Der bulgariſche Patriot will nun die bulgariſche Regierung
wieder zum wirklichen Herrn und Leiter der Bandenbeweguner verlangt mit andern Worten eine öffentliche un

iche Unterſtützung der mazedoniſchen Revolutionäre durch
die bulgariſche Regierung. Eine ſolche Unterſtützung müßte
natürlich zu einem Krieg zwiſ der Türkei und Bulgarien
We den Bulgarien ohne ruſſiſche Hilfe nicht ſiegreich be

könnte. Das kriegeriſche Eingreifen Rußlands auf dem
Balkan kann aber unter Umſtänden eine europäiſche Kataſtrophe

beiführen. Wer eine ſolche Kataſtrophe nicht will, der wird
e friedliche Löſung der mazedoniſchen Frage auf dem Wege

einverſtändlicher Reformen, ſollte ſie auch langſamer zum Zi
führen, einer blutigen Entſcheidung bei weitem vorziehen.

Die Voſſ. legt nun Gewicht darauf, daß die Re
formvorſchläge des ungenannten bulgariſchen Patrioten in
einigen mit den Projekten der engliſchen Regierung
Aberei n und zieht daraus den luß, daß die eng
liſche Regierung mit den mazedoniſchen Banden und der bu
u r n gleichſam im Komplott ſtände. Nun iſt

Geheimbericht des bulgariſchen Patrioten ſelbſt ſchon eine
Anklage gegen die Banden, wenn alſo zwiſchen ihm, der bul

und der engliſchen Regierung auch das t
inverſtändnis in der mazedoniſchen Frage beſtehen ſollte,

was in keiner Weiſe erwieſen iſt, ſo wäre damit noch keines
wegs daß die engliſche Regierung für das mazedoniſche

en auch nur im entfernteſten verantwortlich gemacht

en kann.
Die Beweisführung der Voſſ. Ztg., der ſich natürlich

der ganze Schwarm der Halb und Vierteloffiziöſen anſchließt,
ſchießt aber noch in einem zweiten Punkt weit über das Ziel
hinaus. Aus den Schilderungen des bulgariſchen Gehe
richterſtatters glaubt ſie eine wene Veſtaigns der alten deutſ
a Weisheit herausleſen zu können, daß die mazedo
ſchen Wirren nur von außen in das Land hineingetragen
wären, und daß man nur unter Verzicht auf alle internationale Sumiſch dem Sultan freie Hand laſſen müſſe, um in
Mazedonien zuhe „und Ordnung zu ſchaffen. Wie in Ruß-

land, wie in Perſien, wie überall, ſo überträgt man auch in
der Türkei den bornierteſten preußiſchen Polizeiſtandpunkt in
die auswärtige Politik. Wenn die Bevölkerung eines frucht
baren Landes ſich ſeit Jahrzehnten in furchtbaren Kämpfen
gerfleiſcht und alle Sicherheit der Wirtſchaft, des Verkehrs,
der Familie und des Lebens verzichtet, ſo ſieht man darin
weiter nichts als das Produkt der Aufhetzung durch ein paar
zugewanderte „Schnorrer und Verſchwörer“. Die chriſtliche und
liberale Preſſe Deutſchlands will nicht wiſſen, daß der Sultan
Abdul Hamid trotz einem Nikolaus tiefer durch das Blut ſei
ner Untertanen, durch „Chriſtenblut“, gewatet iſt als irgend
ein anderer lebender Machthaber der Erde, ſie bemerkt nicht,
daß die ſchlaffe und korrupie Verwaltung der Türkei gänglich
unfähig iſt, den Anſprüchen einer zu bürgerlichkapitaliſtiſchen
Kultur erwachenden Bevölkerung zu genügen, und noch weni

ſieht ſie ein, daß die Kämpfe, die auf dem Balkan zwi
chen Großbulgaren, Allſerben und Panhellenen ausgefochten
werden, nur 3buna und Widerſpiel der großen bürgerlich-
nationalen Auseinanderſetzungen ſind, die im vergangenen

Europa erſchütterten. Mit ihrer Lehre von der
arkeit des Padiſchah und der Ueberflüſſigkeit mazedoni

tionelle Enthüllungen von jener Art,

ſcher Reformen begibt ſich die deutſche Diplomatie auf einen
Jſolierſchemel, auf dem ſie auch Oeſtreich- Ungarn
nicht mehr als Partner finden wird. Durch ſenſa-

wie ſie die Voſſ. Ztg.
vollbringt, kann an der fatalen Lage, in die ſich die deutſche
Regierung mit ihrer Balkanpolitik verrannt hat, nichts gebeſ-
ſert werden. Damit erreicht man nach außen gar nichts, nach
innen aber höchſtens die Großſucht von Phantaſten, die Welt
politik zu treiben wähnen, indem ſie Eduard und Fallières
zum Trutz für den Marokkaner Mulay Hafid und den Tür-
ken Abdul Hamid ſchwärmen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. Juli 1908.
Sehnſucht nach dem Zentrum

ſoll Herr Sydow, der Reichsſchatzmeiſter, bekundet haben,
wenigſtens weiß die Germania über das „Geheimnis der
Reichsfinanzreform“ zu erzählen:

Zunächſt wird uns von gut informierter Seite beſtätigt,
daß es zutreffend iſt, daß Herr Sydow bei Annahme des
Amtes ſich die Freiheit vorbehalten habe, die Reform nicht
nur mit dem Block ſondern auch mit Heranziehung
anderer Fraktionen zu verſuchen. Wenn der Reichs
kanzler hierzu die Zuſtimmung gab, ſo kann man allerlei
Kommentare an dieſer Meldung knüpfen; wir wollen ſie je
doch nicht andeuten. Herr Sydow wünſcht naturgemäß eine
große Mehrheit für ſeine Jdeen; Fürſt Bülow aber iſt zu
frieden, wenn er ſeine 20 Stimmenmehrheit hat; er tat ja
alles, um keine größere Mehrheit zu erhalten und muß nun

die Konſequenzen tragen. t
Schließlich wird aber doch erklärt:

Von den vielen vagen Gerüchten hebt ſich mit erfreulicher
Entſchiedenheit die Haltung der freiſinnigen Preſſe ab, die
erkennen läßt, daß der Freiſinn unter allen Um-
ſtänden die Reichsfinanzreform machen wilk;
das freut uns ſehr, weil das Zentrum keine
Sehnſucht hat, die miſerable Finanzerb-
ſchaft des Blocks anzutreten.

Wenn Herr Sydow Anſchluß beim Zentrum ſucht, ſo unter
ſchätzt er die Beharrlichkeit des Freiſinns, der lieber Schuh
nägel kaut, als daß er ſich „ausſchalten“ ließe. Erſt nachdem der
Freiſinn Geld beſchafft hat, wird er hinausgeworfen werden,
und dann kommt wieder das Zentrum an die Reihe.

Boykott und kein Ende.
Ueber dieſes unerquickliche Thema wird der Berl. Volks

zeitung aus Kalbe a. S. geſchrieben
Der Bohkott der Saalbeſitzer will hier nicht zu Ende kom

men. Wenn eine Partei es mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln vermocht hat, einen Saal für ſich zu erobern, ſo erſcheint
die entgegengeſetzte politiſche Richtung auf dem Plane und boy
kottiert den Saal. Der Beſitzer kommt aber vom Regen unter
die Traufe. Wie lange dieſe Unduldſamkeit noch dauern ſoll
und wie lange die Militär und Verwaltungs-Be-
hörden d Verrufserklärungen noch mitmachen werden,
iſt gar nicht abzuſehen.

Die Sozialdemokratie hielt ſeit Jahren ihre Verſammlungen
in der Reichskapelle ab. Dieſes Lokal wurde auf behör liche
„Anordnung“ von der geſamten Bürgerſchaft wie die Peſt
gemieden. Kein Verein wagte ein Vergnügen in dem Saale
der Reichskapelle, der, nebenbei geſagt, der größte im Orte iſt,
abgzuhalten. War es doch allen Beamten und Lehrern ſtreng
ſtens unterſagt, die Räumlichkeiten der Reichskapelle zu be-
treten! Vor einiger Zeit trat nun die Sozialdemokratie an
mehrere Saalbeſiter mit dem Erſuchen heran, ihr Lokal zur
Abhaltung von politiſchen Verſammlungen herzugeben, was
dieſe anfänglich, um nicht das Schickſal der Reichskapelle teilen
zu müſſen, ablehnten. Seitens der Parteileitung der Sozial
demokratie wurde auf dieſe Weigerung ſofort mit der Ver

gung des Boykotts über dieſe Lokale geantwortet. Es wurde
dies in Flugblättern erklärt, und allſonntäglich wurden Poſten
vor den Eingängen der betreffenden Lokale ausgeſtellt, um zu
kontrollieren, wer dennoch die Lokale beſuche. Angehörige der
Sozialdemokratie hielten ſich ſelbſtverſtändlich von den Lokalen
fern. Wagte aber ein Geſchäftsmann den Beſuch, ſo hatte er
zu erwarten, daß ſein Geſchäft wiederum boykottiert wurde.

Die bedrängten Saalbeſitzer, deren Exiſtenz zum größten
Teil von dem Beſuch der ſonntäglichen Tanzmuſik abhängig
iſt, mußten wohl oder übel dem Drucke nachgeben und ihre Lo
kale zu politiſchen Verſammlungen der Sozialdemokratie frei

eben.
Was nun zu erwarten ſtand, trat ein. Der Vorſitzende des

Kreiskriegerverbandes, zugleich Vorſitzender der
ſchiedener Ortsgruppen politiſcher Vereine, wie Flotten-
verein, Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
uſw., ſetzte ſofort alle Hebel in Bewegung, um den Bohykott der
r der bürgerlichen Geſellſchaft her-
beizuführen.

Einem Saalbeſitzer riet der Herr vorher, doch ja „ſtandhaft“
zu bleiben und ſeinen Saal nicht der Sozialdemokratie zu über
laſſen. Doch hat er auf eine Anfrage dieſes Saalbeſitzers, ob
er in irgendeiner Weiſe eine Garantie für den Ausfall an Ein
nahmen übernehmen wolle, natürlich geſchwiegen.

Eignung beſitzen.

Das königliche Begirkskommando in Aſchersleben verbot auf
Antrag desſelben Herrn den hier auf Urlaub weilenden Solda-
ten den Beſuch der betreffenden Lokale.

Ob die Bürgerſchaft in den einzelnen Vereinen den Sprung
über den Bohykottſtock mitmachen wird, bleibt abzuwarten. Dies
wird erſt der nächſte Winter lehren, wenn die Vereinsvergnü-
gungen beginnen. Eine Tatſache erweckt den Anſchein, als ob
auch die Bürgerſchaft bei dieſem Parteihader wieder in Mii-
leidenſchaft gezogen werden ſolle. Der hieſige Bürgermeiſter,
der Soldat nicht geweſen iſt, hat dem Vorſtande des hieſigen
Sportfiſchereivereins angezeigt, daß er die an die Teilnehmer
des vom 4. bis 6. Juli d. J. hier abzuhaltenden Feſtes des
Deutſchen Anglerbundes zu haltende Begrüßungsrede nicht in
dem hierzu vorgeſehenen Lokale halten könne, da der Beſitzer
inzwiſchen ſeinen Saal der Sozialdemokratie zur Abhaltung
einer Verſammlung überlaſſen hättel Die Kalbe a. S. be
ſuchenden deutſchen Angler werden das Vergnügen haben, nun
mehr in der „Chriſtlichen Herberge“ von dem Vertreter der
Stadt begrüßt zu werden.

Hoffentlich verſagt die Bürgerſchaft diesmal die Gefolgſchaft.
Noch beſſer wäre es allerdings, wenn dieſem Bohykottierungs
ſchauſpiel durch behördlichen Eingriff vorher ein Ende gemacht
würde. Zu beklagen ſind unter allen Umſtänden die Saalbe-
ſitzer, die den Parteien als Spielball ihrer Leidenſchaften dienen.
Vielleicht erzeigt ſich die Militärbehörde, die im Boykottweſen
immer tonangebend iſt und deren Beiſpiel die Bürgerſchaft wohl
folgen wird, einſichtig genug und verfügt auf das an ſie ge
richtete Geſuch der Saalbeſitzer die Aufhebung des Boykotts.
Denn wohin ſoll die allgemeine Boykottiererei führen?

Dieſer Notſchrei einer bürgerlichen Seele zeigt wieder mit
Deutlichkeit, von welcher Seite aus Terrorismus geübt wird.

J r e es durch, daß allen e der Stadtereins und V le ren ich gegebenMit dieſer Löf der Frage könnte jedermann c
ſollte man meinen. Aber weit gefehlt! Die Militärbehörde,
der Bürgermeiſter, die Vorſtände der ſtaatserhaltenden Par
teien ſetzen alle Hebel in Bewegung, um den Kriegszuſtand
wieder in Permanenz zu erklären. Und wenn die Sozialdemo
kraten ſich hiergegen wehren, hebt das Geſchrei über den ſozial
demokratiſchen Terrorismus an.

Sozialer Kannibalismus in Pommern.
Während der letzten kurzen Tagung des preußiſchen Landtags

warf der Finanzminiſter v. Rheinbaben den Sozialdemo-
kraten das pathetiſche Wort zu: „Jch rufe alle Parteien zum

eugen auf, wer bei den Wahlen den Terrorismus ausgeübt
atl“ Die Zeugen melden ſich. Das Greifswalder

Tageblatt für Porpommern gibt jetzt dem Miniſter
Antwort:

Aufgerufen von ſo hoher Stelle, wollen und können wir
uns der bürgerlichen Pflicht, Zeugnis abzulegen, nicht ent
ziehen. So möge denn Herr v. Rheinbaben erfahren: Es
gibt in Preußen eine Provinz, Pommern. Es gibt in
Pommern einen Kreis, Grimmen. Jn dieſem preußiſchen
Kreiſe Grimmen folgt ſeit ſechs Jahren ein Fall dem andern,
der der Oeffentlichkeit, darunter auch uns, Gelegenheitgeben hat, Klage zu führen, daß der königliche Landrat dieſe

Kreiſes, der Freiherr v. Maltzahn, das Mittel wirt
Schädigung von Kreiseingeſeſſenen im politiſchen Kampfe
ev anwendet. Spegialität: Schädigung von Gaſt
wirten.

Alſo an den Freiſinnigen, denen am 10. Januar d. J. „volle
Unparteilichkeit“ zugeſchworen worden war, an den edelſten
Söhnen des Blocks hat die Regierung Terror oder nach dem
Wort der Nordd. Allg. Zeitung „ſozialen Kanni-
balismus“ geübt. Das iſt ja ſozuſagen Kronos, der ſeine
eigenen Kinder verſchlingt, Menſchenfreſſerei in der Familie

Eine Geſchichte, wie man Polizeikommiſſar wird,
Frwlt anläßlich des Eulenburgprozeſſes der Roland von

erlin:Polizeikommiſſar Steinhauer war urſprünglich Matroſe
bei der Handelsmarine und abſolvierte ſeine militäriſche
Dienſtzeit an Bord der Hohenzollern. Dort machte der
Fürſt ſeine Bekanntſchaft und empfahl ihn als Kammer
diener an ſeinen Freund, den Baron v. Wendelſtadt, der
übrigens in dieſem Prozeß ebenfalls als Zeuge geladen iſt.
Jn der gleichen Stellung kam Herr Steinhauer dann z um
Fürſten nach Liebenberg und kam ſpäter zur Ber
liner Polizei als Untergebener des Herrn v. Tauſch. Er
brachte es jedoch nicht zum Kriminalkommiſſar; denn Herr
v. Windheim, der damalige Polizeipräſident, befürchtete, daß
eine ſolche ungewöhnliche Auszeichnung bei der übrigen Be
amtenſchaft böſes Blut machen würde. Man ernannte ihn
daher nur zum Polizeikommiſſar, und er übte ſein
Amt zunächſt in Aachen, zuletzt in Potsdam aus.

Der Hohenzollern-Matroſe und fürſtliche Kammerdiener über
wacht alſo als Auge des Geſetzes die Sittlichkeit und die
demokratiſchen Verſammlungen! Ein anderer ehemaliger
Kammerdiener des Fürſten wurde in der Wiener Votſchafts
kanzlei beſchäftigt und nahm zugleich mit Eulenburg Abſchied
vom Dienſt als Hofratl!

Nach der preußiſchen Verfaſſung ſind alle Aemter den Staats
bürgern frei zugänglich, ſie müſſen nur die dagun nötige

v.
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für die ſie ſorgen würden, zu drohen.

Ueber Wilhelm II. Zeitungslektüte weiß bie Köln. VoTrs
zeitung mitzuteilen, daß Wilhelm II. die Tägliche
Rundſchau, die epp eine Zeitlang als einziges Blatt unzer
ſchnitten erhielt, nicht mehr leſe. Der Berliner Lokal-
anzeiger Auguſt Scherls ſei von neuem Wilhelms II. Leib
blatt geworden.

Es gibt eine Menge Leute, die der Anſicht ſind, daß Scherls
Lokalanzeiger die Tägliche Rundſchau an „Fadheit“ noch weit
übertreffe.

Unter dem neuen Verſammlungsrecht. Die badiſche Re
gierung gab in ihrer Vollzugsverordnung dem Vereins und
Verſammlungsrecht eine liberale Grundlage. Deshalb erregt
berechtigtes Aufſehen, was am Sonntag in der Stadt Bruch
ſal bei einem ſozialdemokratiſchen Sängerfeſt (Fahnenweihe
des Arbeiter-Geſangvereins Harmonie) geſchah. Seitens des
Stadtrates wurde dem Feſtkomitee und ſeinen Gäſten der ab-
geſchloſſene Raum des Stadtgartens Reſerve als Feſtplatz zur
Verfügung geſtellt. An den beiden Zugängen wurden Eintritts-
karten abgegeben. Da erſchien eine Militärpatrouille des gelben
DragonerRegiments, verweigerte den Eintrittsobolus und er-
klärte den dadurch empörten Feſtteilnehmern, daß die Dragoner
von ihrem Regiment kommandiert wurden, innerhalb des Feſt-
platzes zu patrouillieren. Der Abg. Geck verbat ſich für die
Verſammelten dieſe geſetz- und rechtswidrige Ueberwachung.
Die Dragoner blieben und entfernten ſich erſt nach einiger Zeit,
als der Widerſpruch der Menge eine drohende Haltung bekam.

Derartige Fälle ſind in Süddeutſchland immerhin verhältnis-
mäßig ſelten. Den Vogel ſchießt nach wie vor Preußen ab,
wenn es ſich darum handelt, die Beſtimmungen des neuen Ver-
einsgeſetzes in polizeibureaukratiſchem Sinne auszulegen. Eine
hervorragende Leiſtung auf dieſem Gebiete brachte die Polizei-
verwaltung in Thorn fertig. Dieſer Behörde wollte es durch
aus nicht in den Kopf, daß ihr Verſammlungen nicht mehr an-
gzumelden ſeien. Aber ein Polizeigehirn iſt findig, die Allmacht
Seiner Majeſtät des Schutzmannes zu erhalten und zu ſichern.
Die Thorner Polizeigewaltigen erließen ſchleunigſt eine „Ver-
fügung an ſämtliche Jnhaber von Verſammlungslokalen, nach
der die Wirte der Polizei jede Verſammlung „in ſanitäts- und
ſicherheits polizeilichem Jntereſſe“ anzumelden haben. Und zwar
auf Grund des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung.

Der Blockfreiſinn kann aus dieſer bureaukratiſchen Glanz-
leiſtung ſehen, daß die Behauptung, die Polizei werde mit den
angeblich liberalen Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes Schind-
luder treiben, richtig war.

Zwanzig Ausweiſungen in einem Monat ſind im Groß-
herzogtum Sachſen- Weimar im Juni aufzuzeichnen.
Davon entfallen acht auf den erſten Verwaltungsbezirk Wei-
mar. Die Ausgewieſenen ſind Landarbeiter, die ſich läſtig
gemacht haben ſollen. Dieſes Läſtigmachen erblickt die Behörde
oft darin, wenn wegen Lohnverhältniſſen Differenzen zwiſchen
den Arbeitern und dem Gutsbeſitzer entſtehen. Jft es doch ſchon
ein vielfach angewandtes Drohmittel der Gutsherren, in
Streitfällen ihren ausländiſchen Arbeitern mit der Ausweiſung,

Jm Eiſenacher Bezirk
betrifft die Ausweiſung zwölf Perſonen, die in Eiſenach ihren
Wohnſitz hatten und als Arbeiter, Hausdiener und Handels-
leute beſchäftigt waren. Den Grund der Läſtigmacherei erfährt
die Oeffentlichkeit in den ſeltenſten Fällen. Daß es aber nicht
ſchwer iſt, jemand deſſen zu beſchuldigen, das wiſſen die Groß
agrarier genau.

Die Lage der Landarbeiter in Pommern. Unſerem Partei
blatt Der Pom mer wird von einem Leſer aus Stolp ge
ſchrieben: Ein trauriges Bild von unſeren hinterpommerſchen
Landarbeiterverhältniſſen ergeben drei Erhebungen, die wir
unternahmen, und zwar waren es die Dörfer Reblin, Jeſeritz
und Granzin A. An Lohn wurde in den drei Dörfern gezahlt
pro Tag 40 und 50 Pf. Natürlich gibt es hierzu auch freie Woh
nung, aber wie iſt die beſchaffen? Während ſie in Reblin mit
Ziegelſteinen ausgelegt iſt, haben die in Jeſeritz nur Lehmfuß-
boden; in Granzin ſind die Wohnnugen nur 1,80 Meter hoch.
Garten und Kartoffelland werden zwei Morgen gegeben. An
Naturalien gibt es in Reblin zwölf Scheffel Roggen, zwei
Scheffel Gerſte, vier Scheffel Hafer; in Granzin dagegen nur
acht Scheffel Korn, Holz gibt es zehn Raummeter und 400 Stück
Torf. Die Arbeitszeit beträgt im Sommer 13 bis 15 Stunden,
im Winter 9 bis 11 Stunden. Auch müſſen die Frauen und
Kinder mithelfen und bekommt in Granzin die Frau eine Mark
pro Tag, Kinder 30 Pf. pro Tag; in Reblin erhalten die Kinder
50 Pf. pro Tag; in Jeſeritz die Frau 50 Pf., Kinder 30 Pf. pro
Tag. Werden Hofgänger geſtellt, dann zahlt Jeſeritz 35 Pf. pro
Tag; Grazin 30 Pf., und Reblin im Sommer dem erſten Mann
35 Pf., dem zweiten Mann 60 Pf., im Winter dem erſten Mann
30 Pf., dem zweiten Mann 40 Pf. Dieſe Entlohnung ergibt,
rechnen wir eine Tagelöhnerfamilie zu vier Köpfen, einen Bar
lohn von 1,85 Mk. pro Tag im Sommer und im Winter bei
durchſchnittlich 13ſtündiger Arbeitszeit, einen Jahreslohn bei
306 Arbeitstagen von 566,10 Mk. Fürwahr, ein herrliches

Leſer Ip? dieſe Sumtne erhält der

a n e en einmal
muß er

eibt zur
Unterhaltung ſeiner Familie ein Barlohn von kaum 8 Mark pro

Daß bei ſo glänzenden Arbeitsverhältniſſen die Landflucht
immer ſtärker wird, kann höchſtens bei den Agrariern Ver-
wunderung erregen.

Vor dem Landgericht Schwerin
s

Schlagfertige Junker.
wurde dieſer Tage über die Berufung des Erbpa
Benno Brandt von Gut Giſchow, welcher vom Schöffengerich
Lindau wegen Körperverletzung zu 100 Mk. Geldſtrafe verur
teilt worden war, verhandelt. Dieſes Gericht hatte den Herrn
Benno Brandt „für überführt erachtet“, den bei ihm bedienſteten
Knecht Mengrowitzki mit einem eichenen Spazierſtock traktiert
zu haben. Ein Zeuge Gemelka, ein Kollege des mißhandelten
Knechtes, konnte nicht mehr aufgefunden werden. Der ſchlag
fertige Junker konnte nicht beſtreiten, geſchlagen zu haben. Er
habe aber den Gemelka geſchlagen. Von dieſem ſei jedoch der
Stock abgeprallt und habe den Mengrowitzki berührt. Dem
Gericht ſchien dies plauſibel, es gab der Berufung ſtatt und
ſprach den Angeklagten frei. Wie das Gericht wohl entſchieden
hätte, wenn der Stock des Knechts von einem gehauenen Junker
„abgeprallt“ wäre und einen zweiten Junker getroffen hätte

Mit einem zweiten ſchlagfertigen Junker hatte ſich auch das
Schöffengericht Wis mar zu befaſſen. Beim Gutspächter
Peterſen in Hoppenrade war jemandem ein Portemonnaie mit
13 Mk. Jnhalt weggenommen. Peterſen hielt die polniſchen
Knechte Marſen und Baranowski für die Täter. Erſt hielt er
ihnen abwechſelnd einen Revolver vor die Stirn, indem er
jedem zurief: „Du verfluchter Pollak, gib das Geld her oder
ich ſchieß' Dich totl“ Als die beiden darauf mit keinem Ge-
ſtändnis reagierten, gab es eine gehörige Tracht Stockprügel.
Jn der Verhandlung beg agte der Amtsanwalt, dem Ange-
klagten mildernde Umſ zuzubilligen. Der Angeklagte
habe aus edlen Motiven gehandelt. Antrag: 30 Mk. Geld-
ſtrafe. Das Gericht entſchied demgemäß. Die beiden Knechte
haben jetzt einen ſüßen Troſt: Die Stockprügel, die ihnen der
Agrarier Peterſen appliziert hat, haben ſie aus edlen Motiven
bekommen

Kaſernenroheit. Auf dem Truppenübungsplatze Hammel-
burg in Bayern hat ein Kanonier des 7. bayeriſchen Feld
artillerieregimentes wegen einer Geringfügigkeit einem Kame-
raden, dem Fahrer Huger, mit einem Waſſerkruge den Schädel
eingeſchlagen. Huger iſt geſtorben.

Ausland.
Türkei. Ermordungeines Generals. Jn Monaſtir

wurde der wegen ſeiner Strenge berüchtigte General Schemſy
Paſcha von einem Offizier erſchoſſen, als er das Telegraphen-
amt berließ. Der Mörder konnte entkommen.

Aſien. Folgen der Anarchie in Perſien. Aus
Teheran wird gemeldet, daß auf den Dragoman der deutſchen
Geſandtſchaft, Herrn Wiken, ein räuberiſcher Ueberfall aus-
geführt worden iſt, der aber glücklich abgewehrt werden konnte.
Die deutſche Geſandtſchaft hat wegen des Vorfalls Beſchwerde
eingelegt.

Zur Revolution in Rußland.
Attentat auf einen Blutrichter. Jn Petroſadowsk iſt am

Montag abend der Präſident des Petersburger Obergerichts-
hofes Kraſcheninnikow in dem Hofe eines Hotels durch einen
Dolchſtoß in die Bruſt verwundet worden. Er war zu einer
Verhandlung politiſcher Prozeſſe hier eingetroffen. Der Täter
konnte nicht ermittelt werden.

Volks wirtſchaftliches.
Die Waſſerkräfte Badens. Nach Bayern geht Baden an die

Ausnutzung ſeiner Waſſerkräfte. Das Miniſterium des Jnnern
hat ſoeben in einem größeren Werke Ergebniſſe einer hydogra
phiſchen Unterſuchung über den Umfang und die Verwertbar-
keit der brachliegenden Waſſerkräfte des badiſchen Landes der
Oeffentlichkeit übergeben. Darnach liefert im Durchſchnitt

der Rhein 261 820 Pferdeſtärken
der Neckar 24 110die Flüſſe d. Schwarzw. 221 620

zuſammen 6507 550 Pferdeſtärken.
Baden iſt alſo an Waſſerkräften ziemlich reich; die Aus

nutzung derſeblen iſt um ſo mehr ein Gebot der Notwendigkeit,
als das Land an natürlichen Kohlenlagern arm iſt. Die Preiſe
der Kohlen ſind infolge des langen Transportweges gerade in
Baden ziemlich hoch.

Man gedenkt zunächſt, die Eiſenbahnen
e ſogenannte Wieſentalbahn an der

ſoll als Verſuchsobjekt gelten, und es
als erſte Rate 100 000 Mark in den Etat eingeſtellt. Auffallend
i wie wenig Waſſerkräfte nötig find, um das 2 amte

ſfenbahnnetz Badens, mit Ausnahme der Odenwald-
die von größeren Flüſſen entfernt liegt, in elektriſchen

eb umzuwandeln. einer Steigerung des Kraftbedarfs
um 85 Prozent würden dazu 32 000 Pferdeſtärken ausreichen.
Staubecken und Talſperren würden im Schwarzwalde die An
edlung von größeren induſtriellen Unternehmungen ermög-
ichen. So eröffnen ſich dem Lande bei zweckdienlicher Aus

nü ſeiner Waſſerkräfte große, wirtſchaftliche Perſpektiven.
Die Bildung eines beſonderen Waſſerwirtſchaftsrates iſt vor

geſehen; er ſoll demnächſt in Funktion treten.

Entwicklung der Warenpreiſe ſeit 1821. Eine hoch
intereſſante Zuſammenſtellung über die Entwicklung der Durch-
chnittepreiſe einer Anzahl wichtiger Marktwaren ſeit dem

Jahre 1821 veröffentlicht das Statiſtiſche Amt der Stadt
München. Die ungeheuere Preisfteigerung faſt aller Maſſen
gebrauchsartikel, die in dem Sinken des Geldwertes bei weitem
kein ausreichendes Aequivalent findet, wird daraus erſichtlich.
Wir teilen in nachſtehendem auszugsweiſe die Bewegung für
die wichtigſten Artikel in Pfennigen mit.

S SS sJahrfünft reſp. S 2Jahr S z s s zS a s Skg kg kg St. St. St. kg 12 St.

1821/23. 42] 3901 51 31 179] 24 o 24
1831/25. 461 46] 59 49) 139 19 105] 221841/45 51] 561 67 56201 20 113] 261851/55 571 6o 82 1 672371 25 [131 33
1861/65 721 711 94 84267 31 11511 421871 75. l 107
1881/85 117] 95)] 141 128] 430] 50 205 63
1891/95 123) 116] 135 125 419] 50 206 70
1901/05. 134 132] 154 122372 52 240 72

1906 150 158 178 127 417] 60 248 801907 158 156] 158 132 410] 60 248 80
s

z SJahrfünft rep. Slel

Jahr e am ie s 8 s shl 1 dz d2 dz kg Ster de
1821/25. 270] 14 1294 810] 720] 18 2590
1831/35. 262) 14 1482 1002 1004 21 248
1841/45. 360) 11 1766 1187 1217) 22 404
1851/55 404] 11 2430] 1946 1675 35 473 458
1861/65 393] 13 1950 1384 1434 30 636 325
1871/75 459] 18 2564] 1912 1798 51 814 215
1881/85. 430] 19 1970) 1602 1680 42 760 230
1891/95 462] 19 1876 1585 1631 34 768 240

19006 383 20 1920 1738] 1700 957 270
1907 477] 20 2171] 19010 18851 979 280

r Wehmut könnte einen beim Leſen dieſer Zahlen ergreifen.
o ſind die guten alten Zeiten hin, wo das Pfund Rind

fleiſch 21 Pfg., ein Täubchen 24 Pfg., ein Pfund Butter
472/2 Pfg., ein Ei 2 Pfg. koſtete? Verhältnismäßig am
wenigſten ſind noch die Getreidepreiſe geſtiegen doch iſt, wenn
man die Seu Periode ins Auge faßt, von einer allgemein
ſinkenden Tendenz, wie unſere Agrarier ſie wieder und wieder
behaupten, nichts zu ſpüren. eizen ſtieg von 12,94 Mk.
pro Doppelzentner im Jahrfünft 1881/25 auf 18,37 Mk. im
d rfünft 1901/05 und ſogar auf 21,72 Mk. im Jahre 1907.

oggen, die deutſche Hauptkörnerfrucht, von 8,10 Mk. auf
14,68 reſp. 19,19 Mk., alſo auf mehr als das Doppelte.
Zieht man die Geſamtheit der in Frage kommenden Waren in
Betracht, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß die Geld und
Naturallöhne der Landarbeiter nicht annähernd in dem gleichen
Verhältnis geſtiegen ſind. Demnach hätte von einer Agrar-
kriſis niemals die Rede ſein können, wenn nicht eben die
Bodenpreiſe unter Vorwegnahme einer erhofften zukünftigen
Preisſteigerung der land wirtſchaftlichen Artikel, zum Teil auch
infolge der hohen ſozialen Wertung des Grundbeſitzes dauernd
in die Höhe gegangen wären, ſodaß der Landwirt ein immer
höheres Anlagekapital reſp. Hypothekenkonto zu verzinſen hat.

So iſt auch die letzte durch den neuen Zolltarif bewirkte
Preiserhöhung der Agrarprodukte in einer allgemeinen Steige-
rung der Grundſtückspreiſe in Deutſchland zum Ausdruck ge
kommen, ſodaß der alte Jammer über mangelnde Rentabilität

so Hurraſchreier. Wehr verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

XI.
„Apropos,“ lieber Bodo,“ ſagte der junge Staatsanwalt

Bernd von Limbach 3 einem Vetter, dem Hauptmann, „ſteht
der Chefredakteur Gebhard von der Berliner Tagespoſt zu
Deinem Schwiegerpapa in irgendeinem verwandtſchaftlichen
Verhältnis?

Die Mitglieder der kleinen Abendgeſellſchaft beim Geheimen
Regierungsrat von Limbach, die ſämtlich zur Verwandtſchaft
der Familie des Gaſtgebers gehörten, blickten intereſſiert auf.

„Allerdings,“ entgegnete Hauptmann von Falkenberg, „der
Redakteur ift ein Vetter des Kommerzienrats.“
Bernd von Limbach zeigte im erſten Augenblick eine Miene

u r Bedauerns. SDoch e darauf zuckte er gleichmäßig mit den Schultern.
„Da bedaure ich. Der Herr Redakteur wird nämlich auf

meine Veranlaſſung demnächſt die Anklagebank zieren.“
Kammerherr von Falkenberg und ſein Sohn, der Schutz

truppenLeutnant, ließen ſich einen Ausruf wirklicher Anteil-
nahme entſchlüpfen. Der Hauptmann aber war ſo erſchreckt
und peinlich berührt, daß er kein Wort hervorbrachte, ſondern
blaß, fragend nach ſeinem Vetter hinſah.

Der Staatsanwalt lächelte beruhigend.
„Es iſt nichts ſo ſchlimmes, nichts ehrenrühriges. e ich

hoffe, daß der unvorſichtige Herr mit einer kurzen Feſtungs
haft davonkommen wird.“
y „Aber was hat er denn ausgefreſſen?“ fragte der Kammer-

err.
„Er hat in ſeinem Blatt ein paar Artikel Moderne Byzan-

tiner veröffentlicht, die ſich natürlich viel mit ſeiner Majeſtät
beſchäftigen. Einige ſeiner Ausführungen haben mir den An
laß gegeben, des Delikts der Majeſtätsbeleidigung zu

en. Mein Gott, das kann einem temperamentvollen Jour-
naliſten ja paſſieren.“
Der atnrann hatte ſeinen Schrecken noch immer nicht verwinnen eine in unbedingter Ehrfurcht und Subordination
gegen alle Vorgeſetzten, insbeſondere gegen den oberſten Kriegs

herrn erzogene Soldatenſeele nahm die von dem Staatsanwalt
geäußerte Anſchuldigung eines Mannes, zu dem er ſchon in
allernächſter W wenn auch in entferntere verwandtſchaftliche
Beziehungen treten ſollte, viel ſchwerer als der öffentliche An-
kläger ſelbſt. Während er ſich mit der Hand über die feucht
ewordene Stirn ſtrich, entrang ſich ſeiner gepreßten Bruſt ein
chmerzliches: „Entſetzlich!“

„Na, na,“ tröſtete Bernd von Limbach. „Was iſt da weiter
Auf die Familie fällt deshalb kein Makel. Und dem Herrn
elbſt werden ein paar Monate Ruhe und Erholung nicht
chaden. Jn ſeinem Beruf aber ſchädigt ihn die eventuelle Ha

nicht im mindeſten. Jm Gegenteill“
„Aber aber,“ äußerte der Hauptmann, ſich mit bittender

Gebärde an ſeinen Vetter wendend „fatal iſt ſo etwas doch
immer. Die Sache kommt in die Zeitungen. Der Name des
Redakteurs iſt gleichlautend mit dem Familiennamen meinerraunt läßt ſich enn die Affäre nicht außergerichtlich bei-

egen
er junge Staatsanwalt lächelte wieder, diesmal etwas mit

leidig, mit einer feinen Nuance geringſchätziger Ueberle r„Beilegen? Ja, lieber Bodo, da bedaure h wirklich. Nieder
ſchlagen läßt ſich die Sache in dieſem Stadium nicht mehr. Jch
kann meine Anklage unmöglich zurückziehen, um ſo weniger
Le R Oberſtaatsanwalt mit mir darüber bereits kon
eriert hat.“
„Und was ſagt Dein Vorgeſetzter?“ warf der Kammerherr

intereſſiert ein.
Ein Ausbruch ſelbſtgefälliger Genugtuung breitete ſich über

das Antlitz des von ſeiner Bedeutung ganz durchdrungenen
Juſtizbeamten.

Der Herr Oberſtaatsanwalt erkannte meinen Eifer und
wie er ſich auszudrücken die Freundlichkeit hatte meine
Findigkeit an, meinte freilich, was ich übrigens wohl gewiſſer-
maßen als Schmeichelei auffaſſen darf, daß er nicht den Mut
gehabt hätte, aus den Ausführungen des Redakteurs eine An
e zu konſtruieren, da ihm die Chancen einer Verurteilung
doch zu gering erſchienen, ſo ſehr auch dem Herrn Redakteur
Gebhard ein kleiner Denkzettel r gönnen ſei. Der Herr
hat ſich nämlich bereits recht mißliebig und läſti t mita ſehr vorlauten, reſpektloſen und rüceth sloſen Be

itteln von Regierungs und behördlichen Maßnahmen. Ueber
haupt die Arroganz der Preſſe nimmt geradezu überhand. Dieſe

Leute, unter denen ſich recht minderwertige unlautere Ele-
mente in großer Anzahl befinden, nehmen ſich mehr und mehr
heraus, in Dinge hineinzureden, die ſie gar nichts angehen und
von denen e abſolut nichts verſtehen. Wenn ich einmal zu
Einfluß und Macht gelange, ſoll es mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, dem Gelüſt dieſer naſeweiſen eitlen Preſſe, ſich geradezu
um öffentlichen Zenſor, zum ulmeiſter höchſter und allerSt Behörden und Perſönlichkeiten aufzuwerfen, mit aller

rfe ent egenzutreten.
„Die Preſſe, warf der Kammerherr ein, „kann doch aber auch

überaus nützlich wirken, wenn ſie das Volk mit den Jntentionen
der Behörden bekannt macht und c bemüht, ihre Leſer in
monarchiſcher und patriotiſcher nnung und im Reſpekt
gegen die Obrigkeit zu erziehen und zu befeſtigen.“

r m e tgeſinnie Preſſe habe t u
„Ja, gewi egen die gutgeſinnte Preſſe nichts,d gen. die Aktionen der Regierung und der de

objektiv zu e Aber den andern, den dar ßigen
Nörglern werde ich das Leben ſauer machen, ſoviel ich es mit

meinen i Kräften nBernd von Limbach rieb ſich ſelbſtzufrieden die Hände.
„Der Oberſtagtsanwalt hat Dir alſo ſein Einverſtändnis mit

der Anklage erklärt?“ lenkte der Kammerherr auf den Ausgang
des er zurück.

„Allerdings. Und er fügte noch ſehr verbindlich hinzu: Bei
e Glück, rrr Kollege, iſt es ja immerhin nicht ausge
chloſſen, W ie auch diesmal wie neulich einen ganz uner

warteten Erfolg erzielen.“
„Wie neulich?“ warf der Schutztruppen Leutnant ein.
Der Staatsanwalt ſtrich ſich mit der bei ihm ſtereotypen

Miene von Wichtigkeit und Selbſtzufriedenheit den Bart.
„„Ja, das war eine merkwürdige Sache,“ begann er zu er

zählen. „Niemand war überraſchter als ich ſelber über den
lücklichen“ er lächelte vergnügt „für mich glücklichen
usgang der Sache. Alſo da war mal wieder eine Rempeleihen ige ſtreikenden und arbeitswilligen Arbeitern,

wie ſie ja jetzt bei der zunehmenden Verhetzung der Arbeiter
an der Tagesordnung ſind. habe mir nun ſeit einiger
Zeit, das heißt ſeit dem Amtsantritt des neuen Juſtizminiſtets,
dieſe Art von Anklagen gegen Ausſchreitungen Streikender zur
Spezialität erkoren und zwar iſt es mein Gründſatz, gegen
dieſes Streikgeſindel immer möglichſt ſcharf und ſchn vor
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Der Beginn der LuftſchiffbanJnduſtrie. den glänzen
den Erfolgen des Grafen Zeppelin iſt der von Luft
ſchiffen von einem Problem der Technik zu einem Gegenſtand
der Induſtrie geworden. Unter der Luft-Fahr-
zeug- Geſellſchaft m. b. H. iſt ein Unt ge
gründet worden, das nicht etwa als Studiengeſellſchaft gedacht
iſt, ſondern die Herſtellung, den Vertrieb und die Verwendung
von Luftfahrzeugen, ſowie den Erwerb und die Verwertung
einſchlägiger Erfindungen bezweckt. Das Stammkapital der
Geſellſchaft wird mit, 5600 000 Mk. angegeben, beteiligt ſind
daran neben der MotorluftſchiffStudiengeſellſchaft die Allge
meine SElektrizitätsgeſellſchaft, die Berliner Elektrigzitätswerke
und die Aktiengeſellſchaft Friedrich Krupp. Das Progr
der Geſellſchaft iſt bisher unbekannt, verſchiedentlich wurden
Vermutungen geäußert, daß ſie den Bau der Zeppelinſchen
Luftſchiffe für das Reich übernehmen ſoll, doch handelt es ſich
e um gänzlich anhaltsloſe Gerüchte. Das geringe Stamm-
apital wäre für weitgehende Pläne natürlich kein Hindernis.

Zu den Anteilnehmern ſollen außer den genannten bedeutenden
Geſellſchaften noch eine Reihe von Großbanken und Groß-
induſtriellen gehören.

Eine internationale Einkaufsorganiſation von Waren
häuſern. Jüngſt wurde bekannt, daß die Schweizer Waren
hausgruppe Brann in Zürich unter Beteiligung eines deutſchen
Konſortiums in eine Kommanditgeſellſchaft umgewandelt wor
den iſt. Daß Warenhäuſer „gegründet“ werden, gehört nicht
mehr zu den ſeltenen Grſcheinungen, die Schweizer Gründung
verdient aus anderen Urſachen allgemeine Beachtung. Die
Führung d deutſchen Konſortiums hat die Firma Hecht,
Pfeiffer u. Ko. in Berlin, die zu den bedeutendſten deutſchen
Exportfirmen zu zählen iſt. Dieſes Haus hat ſich zu einem
Einkaufskonzern für viele Warenhäuſer in verſchiedenen
Ländern entwickelt. Das Abkommen mit dem Schweizer
Warenhaus Brann geht dahin, daß die Firma Hecht, Pfeiffer
u. Ko. ſeinen geſamten Einkauf in Zukunft beſorgt und auch
die Zahlungen für Ankäufe von Brann direkt leiſtet. Die Firma
unterhält eine weit verzweigte Einkaufsorganiſation und iſt
im Anfang vorigen Jahres in Jntereſſengemeinſchaft mit der
Hamburger Firma M. J. Enden Söhne getreten, die nach
unſeren Jnformationen ſo eng iſt, daß die Firma Hoccht,
Pfeiffer u. Ko. auch im Jnlande jetzt den Einkauf für die an
die Endenſche Zentrale angeſchloſſenen 200 Geſchäfte leitet.
Darüber hinaus unterhält dieſer Konzern auch Beziehungen
zu einem Neuyorker Warenhaus, für das nach Angabe des Konf.
in Deutſchland jährlich für etwa 60 Millionen Mark eingekauft
wird. Die wirtſchaftliche Ueberlegenheit der GroßWaren-
häuſer, die nicht zuletzt in den Vorteilen beſteht, die der Maſſen
einkauf ermöglicht, hat zur Gründung von Einkaufszentralen
geführt, die die meiſten von ihnen verſorgten Geſchäfte wohl
auch in finanzieller Abhängigkeit erhalten. Der Umſatz der ver
einigten Firmen Enden und Hecht, Pfeiffer u. Ko. wird auf
Hunderte von Millionen angegeben.

Soziales.
der Reichsbevölkerung begangenen Verbrechen und Ver

oner Betreffenden ins T zu 6
edenen

einzelnen Delikten eſtzuſtellen Freilich muß bei einer ſolchen
en berückſichtigt werden, daß die Religionsverſchieden
heiten vielfach mit ſolchen der Stammeszugehörigkeit, ferner

uf 1000 StrafmündigeVerbrechen und Vergehen gegen z. Seite komm

Reichsgeſetze 1892 1901 Verurteilte
Evang. Kath. Juden

Verbrechen und Vergehen überhaupt 11220 1361,0 1030,0
Verbr. u. Verg. geg. Staat, Religion e. 1609,0 164,0 234,0
Verbr. n. Verg. geg. die Perſon 461,0 634,0 3882,0Verbr. u. Serg 5 das Vermögen 489,0 559,0 410,0
ausfriedensbruch 55,1 59,7 32,5
eineid 2,1 2,1 3,4Zug mit Gewalt 11,1 13,0 98,4Be dige 140,4 148,1 1099,9Gefährliche Körperverletzüng 185,5 314,1 75,3

Einfacher Diebſtahl 218,6 254,1 80,0Schwerer Diebſtahl 32,1 36.2 10,3
Unterſchlagung 53,2 51,5] 46,0Betrug 463 51,8 94,2Betrügeriſcher Bankerott 0,41 0,27 3,2
nfacher Bankerott 1,8 1,3 28,3Sachbeſchädigung 42,7 56,1 11,3

enkontre eine Anklage wegen Landfriedens-

„Donnerwetter!“ fiel der Kammerherr ein. „Gleich Land
friedensbruch?!“

W ollte ich nicht?“ erwiderte der Staatsanwalt und
ſah ſich triumphierend um. „Was konnte mir denn paſſieren,
auch wenn ich pig durchdrang? Jn ſolchen Fällen ſehen ja die
Herren e ein bißchen vie neid immer n
lieber als das Gegenteil. Freilich, als die Zeugenausſagen
nun ein weſentlich milderes Bild ergaben, als ich es entworfen
atte, da ſchüttelte mein unmittelbarer Vorgeſetzter, der Erſte
tagtsanwalt, der der Verhandlung beiwohnte, bedenklich den

Kopf und ich c auch ſchon daran, die Anklage wegen Land
friedensbruch fallen zu laſſen und mich auf e Unfug und
Bedrohung zu beſchränken. Aber ein gewiſſer Trotz und die
Art und iſe, wie der Vorſitzende die Verhandlung leitete,
hielten mich doch davon ab. Und ſchließlich
Schließlich Berh der Kammerherr seſtgng ein, als der
e rwat. eine Kunſtpauſe machend, ſich wieder lächelnd
„Schließlich hatte ich die Freude, die Kerle in vollem Um-

ſauge F. er Anklage verdonnert zu ſehen.
m VNic lichl“ rief der Kammerherr. 8„Wie ich Dir ſage, lieber Onkell Der eine von den Rädels-
rege wurde zu ſ

e

d t So geh ich es auch diesmal und konſtruierte aus
r 7

Monaten und der andere zu dem
Mindeſtmaß von drei Monaten verknaxt.“ ß
Na dann kann man Dir alſo gratulieren,“ meinte der alte
Baxon mit einem etwas ironiſchen Lächeln, und reichte ſeinem

ffen die Hand. Auch die anderen Herren beglücwünſchten
den ſtrahlenden Staatsanwalt mit freundlichem Händedrücken.
Nur der Hauptmann von Falkenberg ſchloß ſich von dieſer all

De Leere doch aber gewiſſermaßen unſchuldig ver
„„Die Leute wurden en unutalt- bemerkte er. (Fortſetzung i

eht vor allen Dingen eins hervor,de n der r Kirche a
ihre Anhänger kein ſo übermäßig günſtiger ſein kann, da die
e r r am ſtärkſten an den Verbrechen

n r beteiligt iſt. Beſonders tundie Katholiken bei dem Delikt gefährliche Kö ung
wo ihr Anteil mehr als anderthalbmal ſo groß der

re ehen gegendas vaeles die Perſon ab. Die Juden, An ſie
weni ergehen überhaupt aufweiſen, exzellieren in Betrug
und Bankerott, was eine, wenn auch nicht ganz ausreichendeErklärung in ihrer vorwiegenden Handelstätigeeit findet.

Wohnungsjammer und Wohnungsnot.

Wie eine ewige Mahnung erheht ſich immer wieder von allen
Seiten her der Ruf nach einer Reformation des Wohnungs-
weſens an Haupt und Gliedern, die Klage über Wohnungs-
jammer und Wohnungsnot. Genoſſenſchaften und gemein-
nützige Geſellſchaften mannigfacher Art ſind am Werk, dieſen
Nöten zu ſteuern. Sie haben ſchöne Erfolge aufzuweiſen. Den
noch gleicht ihr Wirken nur dem Tropfen Waſſer auf heißen
Stein und für einen abgeſchlagenen Kopf wachſen der Hydra
der Wohnungsnot zwei neue nach.

Das beweiſen die durch Photographien veranſchaulichten
Seuchen und Elendsherde, die der Berliner Ortskrankenkaſſe
der Kaufleute uſw. bei ihren verdienſtlichen Unterſuchungen be
gegneten. Das beweiſen die Angaben einer im Auftrage der
Auskunfts- und Fürſorgeſtellen für Lungenkranke in Berlin
und Vororten veranſtalteten Umfrage, wie auch die Berichte aus
einer Reihe von deutſchen Städten, aus Oeſtreich uſw.

Jn Fürth in Bayern haben ſich bei einer Enquete unter
Annahme eines Luftraumes von 10 Kubikmeter für Erwachſene
und der Hälfte für Kinder 83828 Schlafräume 14,8 Proz. als
überfüllt erwieſen. Jn Berlin muß für eine Einzimmerwoh-
nung jährlich 238 Mk., für zwei Zimmer 408 Mk., für Drei-
zimmerwohnungen 665 und für ſolche mit 4 Zimmern 1006 Mk.
im Durchſchnitt entrichtet werden. Jm Oſtende Münchens be-
gnügen ſich 85,2 Proz. der Familien mit Teilwohnungen, in
einem der in Frage kommenden Bezirke ſteigt ihre Zahl auf
47,6 Proz. Jn Nürnberg wurde bei 2274 Abortanlagen eine
Benutzung durch mehr als 15 Perſonen feſtgeſtellt, in 1470
Fällen diente je ein Abort für drei Familien, in 757 für vier,
in 8354 Fällen für fünf und ſechs und in 67 Fällen für ſieben
und mehr Wohnungen. Beſonders ungünſtige Verhältniſſe er
geben ſich im übervölkerten weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet. Es
heißt von dort, Zimmermieter und Schlafgänger finden Unter-
kunft in den ſchon beſchränkten Wohnungen der arbeitenden
Bevölkerung, und das bringt Zuſtände hervor, die kaum glaub
lich erſcheinen dürften. Jn Bochum betrug der Prozentſatz der
überfüllten, das heißt von drei und mehr Perſonen bewohnten
Räume 29 Proz., in Hagen 23,7 Proz., in Recklinghauſen 30,4
Proz., Herne 29 Proz., Unna 16,4 Proz., Gevelsberg 31 Proz.,
in Hattingen 19 Proz. (bei nur 0,69 Proz. leerſtehenden Woh
nungen).

Und da ſind die noch glücklich zu preiſen, die überhaupt eine
Wohnung haben. Die meiſten dieſer Glücklichen ſind in den
Reihen jener zu n die keinen großen Kinderſegen aufzu-
weiſen haben. Dreimal Wehe aber über die kinderreichen
Familien. Jn Berlin wechſeln kinderreiche Haushaltungen
und zumeiſt wohl nicht ganz freiwillig am häufigſten die Woh
nung. Auf ſie entfallen allein 81 Proz. aller Auszüge bis zu
ſechsmonatlicher Dauer. Auf ſie auch die meiſten Exmiſſions
klagen. Von 100 ausziehenden Mietern mußten 85 erſt auf dem
Weg der Klage wegen Nichtzahlung der Miete zum Auszug ver
urteilt werden.

Dann die Beſchaffenheit der Wohnungen. Außer eini
gen allgemeinen Angaben enthalten die trockenen Statiſtiken
nichts darüber. Wer aber je einmal Gelegenheit hatke, in
Jnduſtriegebieten, in Hafenſtädten einen Blick hinter die Ku
liſſen des Wohnungselends zu tun, und auch der, der nicht
flüchtig und obenhin ſondern gründlich und eingehend die vor
erwähnten photographiſchen Aufnahmen der Berliner Orts-
krankenkaſſe durchforſcht, ſie des photographiſchen Schimmers
entkleidet und Moder und Gerüche übelſter Art hinzugedacht
hat, der weiß wenigſtens ſoviel Beſcheid, als der gewinnen kann,
der ſolche Dinge nicht Tag um Tag und Jahr um Jahr mit-
machen muß. Wie es jenen aber zumute iſt, die dieſe Sache nicht
von außen ſondern von innen kennen lernen, das erhellt aus
Schilderungen, die jüngſt die Wiener Arbeiterinnen-
zeitung über „Schwechater Seuchenherde“ wie ſie es nennt,
veröffentlicht hat. Ein größerer Teil der unterſuchten 1650
Wohnungen befindet ſich in ehemaligen Stallungen. 14 aus
Zimmer und Küche beſtehenden Wohnungen umfaßt ſo ein
Haus. Die Räume ſind ſo niedrig, daß die Hand die Decke er
reicht. Manchmal führen eine bis zwei Stufen hinunter zu
den Wohnungen, in deren einer, die von fauliger Luft erfüllt
iſt, die zwei Fenſter eben auf dem Boden aufliegen. „Wenn's
regnet und in Hof draußt Lack'n ſan, ſo rinnt uns die ganze
Soß bei der Tür und bei die Fenſter eine“, klagt die Frau,
macht aber darauf aufmerkſam, daß ſich im Hauſe auch noch
ſchönere Wohnungen finden. Die „ſchönſte“ ſieht ſich die Be
richterſtatterin daraufhin an, konſtatiert aber auch hier noch
Feuchtigkeit und einen abſcheulichen Geruch, der ſeine Auf-
klärung darin findet, daß die Wand der Kammer zugleich die
von den vier zum Hauſe gehörigen Aborten iſt. Aus einem
andern Haus ſchlägt aus einer Tür dicker Rauch. „Die Woh
nung hat kan Rauchfang, das Rauchrohr geht noch durch a
andere Wohnung und darum brennt's net, außer's geht grad
der rechte Wind“. Dieſe Wohnung beſteht aus einer kleinen
Küche und eben ſolchem Zimmer, beide Räume feucht, die
Fenſter hoch oben, der Fußboden voll von Löchern. „Das is von
dö Ratzen“, ſagt die Frau. „Da ſollen's amal in der Nacht
kommen, was dö für an Krawall machen.“ Jn der Wohnung
hauſen die Frau, ihr lungenkranker Mann und drei rhachitiſche
Kinder.

Ein weiteres Haus hat faſt kein Dach. Die Bewohner flicken
mit Pappe. 30 Parteien wohnen hier in Löchern. Es ſind
Ziegelfußböden und alles iſt naß. Die Rauchfänge ſind ver
fallen und es raucht ſehr. Regnet es, ſo müſſen die Koch-
geſchirre zugedeckt ſein, weil es buchſtäblich auf den Herd regnet.
100 Kronen und im Stocke 160 Kronen koſtet ſolch ein „Heim“
pro Jahr. Und faſt alles überfüllt. Jn einer Kammer oft
neun bis zehn Perſonen, beide Geſchlechter, alle Lebensalter,
auch Bettgeher und Schlafmädchen dazwiſchen. Eine todkranke
Frau in einem benachbarten Haus erzählt, daß die Ratten und
Mäuſe bis in ihr Bett kommen und ſie ſich ihrer erwehren muß.

Wir könnten fortfahren. Das Bild wäre überall das gleiche.
Jn Oeſtreich wie in Schleſien, in Schleſien wie in Stettin uſw.
Und das obwohl längſt die Tuberkuloſe als eine Krankheit nach
gewieſen iſt, die weſentlich am Hauſe hängt, eine Wohnungs-
krankheit. Und, obwohl die Bekämpfung des Alkoholismus, der
Proſtitution und der Lebensuntauglichkeit überhaupt nirgend
wo mit mehr Ausſicht auf Erfolg einſetzen könnte als bei der
Aufhebung oder weſentlichen Verminderung von Wohnungs
elend und Wohnungsnot.

Frankfurter Volksſtimme.

dirſ Crlexiarg vor den Geſgworeren

Berlin, 8. Juli.
eute iſt der Andrang der Neugierigen ſtärker als ſonſt, was
der ehe der letzten Tage beſonders auffällt.
Das Befinden des Angeklagten ſcheint heute ſchlechter als

eſtern zu ſein. Wenigſtens klagt der Fürſt lebhaft, und ſeine
ſo dick anger daß er keine Stiefeln Fr

iehen konnte, ſondern in den sſchuhen bleiben mußte. e
ürſtin, die bis Freitag beurlaubt iſt, iſt trotzdem wieder im
erichtsgebäude erſchienen, begleitet von h beiden Söhnen

und beſucht den Fürſten in dem kleinen Zimmer neben dem
Schwurgerichtsſaal, wo e ſich mit ihm unterhält, bis er in
den Saal getragen wird. Der Oberſtaatsanwalt bemerkt,
daß der von ihm als Zeuge geladene Privatlehrer Hans Mayer
München nicht aufzufinden ſei. Es werden alsdann alle Zeugen
mit Ausnahme des Jiſwers Ernſt, Oberhofmarſchall Graf
Auguſt von Eulenburg, Kunſtmaler GranStarnberg, Juſtigrat
Lämmel aus NeuRuppin und vier bayeriſche bzw. Münchener
Polizeibeamte wieder entlaſſen. Die Polizeibeamten ſollen
angeblich über den Leumund des Ernſt und Riedel Ausſagen
machen. Auch während der Dauer der heutigen Vernehmung
des Zeugen Ernſt wird Juſtizrat Bernſtein aufgefordert, den
Saal zu verlaſſen. Hierauf tritt Riedel vor, der angibt, daß
er ſeine Logisrechnung in Höhe von 17,50 Mk. bezahlt habe,
was allgemein mit ſtiller Heiterkeit aufgenommen wird. Die
Verhandlung beginnt mit der weiteren Ausſage des Ernſt. Da
man ihn geſtern zum Teil ſehr ſchwer verſtanden hat, iſt heute
der Dolmetſcher Dr. Hans Fiſcher, praktiſcher Arzt aus Karls-
horſt anweſend, der die unverſtändlichen Ausdrücke des Ernſt
ins Hochdeutſche überſetzen und außerdem den Verkehr ger
dem Gericht und dem ſchwerhörigen Ernſt vermitteln ſoll. Ernſt
iſt von ſeiner geſtrigen Vernehmung her noch außerordentlich
erregt. Er hat die Nacht ſehr ſchlecht verbracht und ſein Herz-
leiden hat ihm heftige Beſchwerden verurſacht. Augenzeugen
erzählen, daß die geſtrige Szene zwiſchen dem Fürſten und
Ernſt mit zu den bewegteſten und dramatiſchſten gehörte, die
jemals in einem Gerichtsſaal ſich abgeſpielt haben. Als erſter
Zeuge wird heute bei Beginn der Beweisaufnahme der Fiſcher
Jakob Ernſt weiter vernommen. Er muß noch einmal alle
die Einzelheiten ſeiner Beziehungen zu dem Grafen Eulenburg
dem Gerichte und den Geſchworenen darlegen. Nach Beendigung
der Vernehmung des Zeugen Ernſt werden nacheinander Bür
germeiſter Rotenberg, Fiſcher Franz Schropp (Starnberg) und
Schloſſermeiſter Rieder vernommen. Während dieſe Zeugen ge
hört werden, bleibt Juſtizrat Bernſtein im Saale anweſend. Sie
alle können nur ausſagen, daß gegen Ernſts und Riedels
Glaubwürdigkeit nichts einzuwenden ſei. Schloſſer Rieder wird
außerdem noch über den Verlauf des Städleprozeſſes als Zeuge
gehört. Jm Verlauf ſeiner Darſtellungen gibt Schloſſermeiſter
Rieder an, es ſei ihm damals ſo vorgekommen, als ob der Vor
ſitzende des r Oberlandesgerichtsrat Meher, aus
den Zeugen Ernſt und Riedel die Ausſagen herausgepreßt habe.
Auch war es ihm ſo geweſen, als wenn dieſe beiden Zeugen in
Gegenwart des Juſtizrat Bernſtein nicht unbefangen Erklärun
gen abgeben könnten. Gegen 2 Uhr wird eine halbſtündige
Pauſe gemacht. Um 2 Uhr werden die Verhandlungen wieder
aufgenommen und die Vernehmung des Rieder wird in Gegen-
wart der bisher ſchon vernommenen Zeugen, ſoweit ſie nicht
entlaſſen ſind, fortgeſetzt.

Weiterhin wird der Bahnmeiſter Geggele und der Vizewacht
meiſter Rogatti aus Tutzing vernommen, in deſſen Bezirk
Riedel früher ſein Anweſen hatte. Dieſe beiden ſind ebenfalls
Leumundszeugen für Ernſt und Riedel und können nur die beſte
Auskunft geben. Vizewachtmeiſter wört der früher in Starn
berg beamtet war, charakteriſiert den Riedel folgendermaßen
Riedel ſagt geradewegs heraus, was ihm auf der Zunge liegt,
ganz gleichgültig, ob es für ihn ein Glück oder ein Unglück be
deutet. Die Verhandlungen werden nach 3 Uhr abgebrochen
und auf morgen vertagt. Der Angeklagte, der ziemlich erſchöpft
tſt, wird in ſein Krankenautomobil getragen. Nach der gewöhn-
lich halbſtundißen Spazierfahrt kehrt er in die Charité
zurü

Oie neue Geſellſch. Korr. weiß mitzuteilen, daß auf Veran
laſſung des Kaiſers, als des „Oberhauptes, Souveräns und
Meiſters des hohen Ordens vom Schwarzen Adler“, der OrdGeneralfeldmarſchall von Hahnke, den Fürſten P r

zu Eulenburg einige Tage vor Beginn des Schwurgerichtsver
fahrens erſucht ihm die Abzeichen des Schwarzen Adler-
ordens auszuliefern. Fürſt Eulenburg hat dieſem Exſuchen
entſprochen.

Parteinachrichten.
Ausbau der Parteipreſſe. Zwei weitere Redakteure,

einen für das Ausland, den andern für Gewerkſchaft-
liches und Kommunalpolitik, ſucht zum 1. Oktober die

Das Blatt verfügt, wenn
dieſe beiden Poſten beſetzt ſind, über ſieben ſtändige Redak
teure.

Die Frankfurter Volksſtimme ſteht, was Umfang, Abon-
nentenzahl und Verbreitung anbetrifft, per auf gleicher
Stufe wie unſer Halleſches Volksblat

General-Ausſperrung im Erzgebirge. Der bereits 28 Wochen
andauernde Kampf in der Wirkwaren-Jnduſtrie im ſächſiſchen
Erzgebirge hat eine bedeutende Verſchärfung erfahren.

Auf Beſchluß der Erzgebirgiſchen Wirkergruppe des Ver
bandes der Arbeitgeber der ſächſiſchen Textilinduſtrie iſt ſoeben
die organiſierte Geſamtarbeiterſchaft der Wirkwarenbranche in
weiteren neun Ortſchaften, wie Kleinolbersdorf, Jahnsdorf,
Wüſtenbrand, Thalheim, Auerbach-Brüntos, Burkhardtsdorf,
Dorfchemnitz, Affalter, ausgeſperrt worden.

Jnsgeſamt ſtehen nunmehr 4000 Arbeiter und Arbeiterinnen
im Kampfe, deſſen Ende nicht abzuſehen iſt, da die Parteien
ſich ſchroff gegenüber ſtehen.

Das holländiſche Maſchiniſten- und Heizerperſonal der Rhein
ſchlepppampfer trat am Mittwoch in den Ausſtand. Ob das
deutſche Perſonal ſich dem Ausſtande anſchließen wird, ſteht
noch nicht feſt.

Gerichtsſaal.

Schökkengericht.
Halle, 7. Juli.

Die Feuerwehr bei dem kranken Bein. Ein Arbeiter,
der eines Abends etwas mehr als ihm bekömmlich, getrunken
hatte, verſpürte etwas Pein am rechten Bein und glaubte des
halb die Krankenkutſche requirieren zu müſſen, „um ſeinen kran
ken Fuß nach der Klinik ſchaffen laſſen zu können“. Anſtatt an
ein Telephon, S der Aermſte an einen Feuermelder. Er zer
trümmerte die Scheibe zog den Hebel und in einer Geſchwin
digkeit, wie ſie bei ernſten Fällen zu erwünſchen iſt, hatte ſich
die Feuerwehr nach dem Hauſe begeben, wo ſich der Mann mit
der ſchmerzhaften aufhielt. Natürlich brauchte ſie e
ſpritzen; vielleicht hätte es dem Rufer aber nichts geſchadet,
wenn er zur Ernüchterung eine kleine Duſche bekommen hätte.
Da der Mann mit dem kranken Bein aber ſchon ſehr oft vor
beſtraft iſt, wurde er wegen Verübung groben Unfuges zu
einer Woche Haft verurteilt

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Hal
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Rammer. fiksarbelter.

So den 12.r Jul, r 4 UhrMitpleder- Verzammiung
gände bald W e Figeint, um di n

oratan a An gemt

Br.
leute d. U. Jnli abends 8 Uhr b r

Mitglieder Vars armh rn 1. Abrechnung vom 2. Quartal 1
2. Bericht vom Gewerkſchaftskartell. 3. Ver n s
und Verſchiedenes. Die Kollegen werden erſu hlreich und
püntiis zu erſcheinen. Die Verſammlung Kr pünktlich er

Die Verwaltung.

Bergarbeiter. Zahustelle Zaustolle Teſt2.

o tag, der tt 3Eonntag, den e Uhr
Zahlgteiſen- -Versammlune.

Anbetracht der ſich jetzt im Bergbau bemerkbar machen-
e iſt es notwendig, daß alle Kameraden erſcheinen.el ſn S n

Eonnabend den 11. Juli abends 9 Uhr Herzog in ncenan

VersammlIungr.
Tagesordnung 1. Unterſtützungs- Einrichtung und

Segen Slei e. i Koll. Kruſchwitz. 2. Abrechnung.Verſchiedenes. as e ame iſt nötig.Aue. wenn ſnil Tue.
Sonnabend den im Deutſchen Kaiſer

W e e eTagesordnung: Jahresbericht. Wahl Geſamvorſtandes. Wahl der Kreistagvertreter. C iches. gert
gesordnung eriedenes. Die wie u e wistigeZentralverhand d. Maschinlsten ü fieizer

Zahlstelle Deuben b. Zeit.
Sountag d. 12. abends 7 Uhr he n i h h ekeiner darf feh

J. Verein Ahenmöben.
Senrtag, den 12. Jull abends 8 Uhr

Im lokale des Herrn Fuchs in Steckelhers

m Versammliung.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Quartals-

und r 3. Wahl der Delegierten zum
Kreistag. 4. Anträge zum Kreistag. 5. Verſchiedenes.

ordnung macht es jedem Parteiuch n

dert Du-Der V

r flicht, n
zahlreichin wenn ſueh ſuchn.

nli 1908,
aunnſchen LWeuntag, den h 3 17Mitg eder -Versammlung.

c e werden gebeten, die Mitgliedsbücher mit

chtigen Tagesordnung wege s dringend ne. cheinen. 6 wegen, 78 h tig,Zentralv. d. Schuhmacher Deutſchl.

zahlstelle Gelssentels.
Sonnabend, den 11. Juli abends 9 Uhr

km Bolkshaus „„Winterg grten“

Mitglieder -Versammlung.
vom 2. Quartal 1908.

2. w. von der General-Berſammlung. 8. Verſchiedenes.
Einem zahlreichen Beſng hedt engere eherwaltus,,

Konsum-Vereln ung
Produbtig Genossengchatt Utuitas-

(E. G. m. b. Naumb ar
Sonnabend den e uli er. abends S Uhr

im großen Ratskellerſaale:
Ausserordentl. Eenerat-versammiung.

etordn n1. Wahl eines v üede S hhaſtsfa2. Bericht über den 32. Vatande c See rKouſun
Veräne zu Kobura.

Der Aufſichtsrat des Konſum Vereins
en „Utilitas“ Swactzageneſt mit beſchränkter r N a Gaale.

Ostorfeld.
Soziald. Verein

Sonntag d. 12. Juli nachm. Uhr

T
Tagesordnune ken der Beiträge.

wafi es Vorſtandes 3. ele-

h zum Kreistag. 4.
die Tagesordnung ſehr

reichhaltig iſt, iſt es dringend
notwendig, daß jeder Genoſſe
erſcheint. Dar Vorstand.

Schönstoer Ausflugsort!
Blauner Storn, Theiag en.
Sonntag den 12. Juli;:

I.

des Arbeiter-Geſangvereins ver
mit Jnſtrumental- und

ausgeführt vomr und auswärtigen
Krkeiter-Geſangebereinen u. unter
Mitwirtun der 28 Mann ſtarken

Stadtkapelle des Herrn Muſik
Direktors A. Sehreſber. Beginn
des Konzertes nachm. 3 Uhr, abs.
von 7 Uhr an Ball L. Hierzu
wartet mit Speiſen u. Geträuken
beſtens auf Kunſt Bootteher.

a ynshburg-
h den 12. unontag den 13. Julivogeiseniessen

mit Kirsohfest.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Adolt Roiehardt,

Sonntag den 12. Juli
gr. Mädehenball
des Jugent Verein Sreum

e wartet mit Speiſen
Getränken beſtens auf

A.

Boergisdorf.
Eonutag den 12. Juli

Vogelschiessen
mit RAL L.

Es ladet freunden n

in ſchen
S g Serb. e ergr A. o un L

Wer
Neu erſchienen:
Soxzialreform

Reſolution
Von Raosa Luxomburg.

Zweite Auflage.
Preis 50 Pfg.

Die Cnuchenrin

Orten
Von Juliau Rorchardit,

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

h

Streckuu Cluckuuf.

Vfund Pf.nen Pfund 19 Pf.

Stachelbeeren Viund I V.
Kere Karteffeln Viund 5 Vf.

Tomaten. 20 Bf.

Apfelpein Flaſche J V.
Zehemnisbeerwein Flaſch 96 Pf.

Geidelbeervein Flaſche 95 Vf.

Sanes Flaſche 66 Pf.

Amnawlß.,
en

T
Flaſche

Freitag n Errnavend hlalll

Aprikosenp Pfund 35 Pf.

Prdingpalver 10 Pakete J Pf.

IruqhtGeleepulv. 2 Var. 30 f.

10.Salatgurken
3 Stück

Viocſchekolade Paket 79 v.

Harsheltſchokelade Pfd. 75 f.

Laket gar. rein Pfd. 90 Pf.
Schoksledernehl Pfd. 15 f.

Nee zaure Gurken

Stück

Preiſelbeeten 2 Doſe 5) v.
Heidelbeeren 2 C Doſe h Pf.

OelSardinen

Capern

Doſe 20 Pf.
Glas 25 vVf.

a

Kaffee
ſein gebr.

Keis Pfund I V.
Erbſen Vfund 15 f.
Linſen Vfund I V.
Cries Pfund I vf.

Friſche Bananen8 Stück 10.

CremneSchokoldde W 13 Pf.

Froitag u. Sonnabend

e vie ver

das grogxe vorurtel

daß im Sommer keine rig h W g. ſGwinde
immer mehr, nachdem ſich unſere Kun e
t ommer friſchen Fiſinter. Morgen n erei uns ein ad e zu bill

Wir empfehlen:

friſcher Kabeljau i. Anſchnitt p. Pfd. 19 Pfg.
friſcher Seelass i. Anſchnitt p. Pfd. IO Pfg.f. friſcher Scheſtſch i. Anſchnitt p. Pfd. 22 Pfg.

ff. Rotzungen, Ia., große helle p. Pfd. 50 Pfg.
ff. Knurrhahn p. Pfd. 12 Pfg.ff. Goldbarſch p. Pfd. 12 Pfg.
Alee anderen Heeſtſche zu billigſten Tagespreiſen.

Aus der Räucherel tägllch fricch:
Friſch geräuch. Schellſiſch, Seelachs, Rochen, Seegal,

Heilbutt, ff. Bücklinge.

„Nordseer alleer leutschen Danpffigcherel Gerelchaft Haräber.

Größte Hochſeeſtſcherei Deutſchlands.
Teleton 1275.. Gr. Vlrichstrasse 59. ehe 1275,

rer
Als besonders vortellhatt
empfehlen wir die vier
Spezialsorten für herren:

Marxg „Sona“ 2.35 N.
Teourist 4.00
1HPerkules 4.50

Triumph 6.85
Kinder Rueksäeke von

75 Pf. an
Damen Rucksäcke von

2.-- M. an,
5 Prozent Rabatt Sparmarken

C. F. Ritter, Ia a
Leipuigeratraage 90.

ßuckslche

45

Book witz Bockwite,
erT t r nchermeiſter

ec n h2 ir biv a neHochachtungsvollWeru, Tentzaeh, Sohuhmaehermstr.

octerteld. Gute ar galtenen ne
Bringe den Parteigenoſſen u. Radfahrerſportgenoſſen

bei Ausflügen meine Lokalitäten in empf. Erinnerung.

Gaſtwirt Friäocrioh Soharit,

r. Vlrich-
ctrasse 53,

osslleiseht
Diese Woche wieder

Verlag und für die Jnſergte veretwortlich: Auguſt Groß. Drut der Halleſchen Genoſſenſcha E. G. m. b. H.
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Ur. 159. Halle a. S., Freitag den 10. Juli 1908. o. Jahr

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Juli.

Der unvermeidliche Maifeierprozeß.
Die hieſige Parteileitung mag es beim Arrangement der

Maifeier ſchon machen, was und wie ſie es will. An irgend
einem Punkte wird die Polizei doch einzuhaken wiſſen. Dieſes
Jahr war es unſer Genoſſe Stadtverordneter Emmer, der als
„Leiter eines nicht genehmigten öffentlichen Aufzuges“ das un
vermeidliche Strafmandat auf 15 Mark erhielt. Heute ſollte,
da Emmer gerichtliche Entſcheidung beantragt hat, die Ver
handlung vor dem Schöffengericht ſtattfinden. Als alleiniger
Belaſtungszeuge war Polizeikommiſſar Goldmann erſchienen,
der ſeit langen Jahren wohl in keinem der jährlichen Maifeier-
prozeſſe als Polizeizeuge gefehlt hat. Da Emmer einen Zeugen
benannte, deſſen Ausſage die Haltloſigkeit der Beſchuldigung er
weiſen ſoll, wurde der Termin auf heute über acht Tage vertagt.

Mag Staude oder Rive regieren in Halle,
Unſere Maifeierprozeſſe, ſie werden nicht alle.
Was in andern Städten ſchon längſt wird verlacht,
Von unſern Polizeiern wird's möglich gemacht.

Und Goldmanns Ruhm nimmt kein Ende.

Der Schwarzeliſten-Prozeß.
Die Klage des Keſſelſchmieds Be her gegen die Firma

Reuter K Straube, über die wir ſchon öfter berichtet
haben, beſchäftigte geſtern wieder das Amtsgericht. Bekannt
lich hatte Beyer als Kolonnenführer im Frühjahr bei der
Firma Reuter Komp. eine Lohnzulage verlangt, aber weil
er dieſe nicht erhalten, die Arbeit niedergelegt. Mit Beyer
ging ſeine Nietkolonne und noch eine zweite Nietkolonne.
Beyer und ſeine Kollegen hatten ihre Papiere und ihr Geld
erhalten, alſo ordnungsgemäß die Arbeit niedergelegt. Als
nach einigen Tagen Beyer bei der Firma Lindner Komp.
um Arbeit nachfragte, wurde er von dem Portier Niemann
gum Meiſter und von letzterem in die Werkſtatt geführt. Meiſter
Roloff engagierte den Keſſelſchmied Beyer; als letzterer wie
der zum Portier vorkam, rief letzterer den Meiſter zu ſich und
ſagte, den Beyer könne die Firma Lindner nicht einſtellen, er
In bei Reuter Straube gearbeitet, wo man ſtreike. Der
Meiſter ſagte dann, er könne Beyer leider nicht einſtellen, weil
jer ſich jedenfalls in ſeiner früheren Firma habe etwas zuſchul-
den kommen laſſen. Beyer vermutete ganz richtig, daß in ſei
ner Angelegenheit das Telephon geſpielt hat, während er mit
(dem Meiſter in der Werkſtatt geweſen war und kam auch auf
den Gedanken, daß man ihn auf die ſchwarze Liſte gebracht
habe. Er erfuhr dann auch ſpäter, daß der Ober-Jn-
genieur Minner von der Firma Reuterer raube eine ungünſtige Auskunft über ihn erteilt

abe.
Für uns hatte die Sache ſeinerzeit ganz beſonderes Jnter-

eſſe, weil Herr Minner damals als liberaler Stadtverord-
neten- Kandidat fungierte und von den Kommunalvereinlern als
ein Mann mit beſonders großem ſozialen Verſtändnis geprie
ſen wurde. Beyer klagte darauf vor dem Gewerbegericht gegen
die Firma Reuter Straube und verlangte eine Lohn-Ent
ſchädigung für zwei Wochen in Höhe von 60 Mk. Das Ge-
werbegericht erklärte ſich zur Aburteilung des Falles für un
guſtändig, da es ſich um einen Streitfall handeln ſollte,
der nicht aus der gewerblichen Tätigkeit hervorgehe. Beyer
wußte deshalb ſeine Klage bei dem Amtsgericht einreichen
und ſomit den ſehr umſtändlichen Prozeßweg wählen. Jn der
Sache haben ſchon eine Reihe Termine ſtattgefunden, bei denen
die beklagte Firma allerhand mögliche und unmögliche Ein-
wendungen machte. So ſollte Beyer ſeine Kollegen zur Ar
beitsniederlegung „aufgewiegelt“ und auch bei dem Verlaſſen
der Arbeit geſagt haben, der Meiſter könne ſich nun ſeine Nie
ter von dem Kirſchbaum herunterholen. Auch wurde die üb-
liche Legende aufgetiſcht, den Arbeitswilligen wolle man die
Knochen im Leibe kaput ſchlagen.

Die hierzu geladenen Zeugen bekundeten das Gegenteil.
Danach hat Beyer nur zu ſeinen Mitarbeitern, als der Meiſter
von Reuter Straube die Lohnzulage ablehnte, geſagt: „Jch
mache Feierabend.“ Die Kollegen hätten dann entgegnet: „Wir
gehen auch mit,“ und ſind freiwillig mitgegangen. Die Worte:
„Werkzeug abgeben,“ wie die beklagte Firma behauptete, ſind
nicht gefallen. Sogar Meiſter Bürger von der beklagten Firma
widerlegte die von letzterer aufgeſtellte Behauptung. Beyer
habe nur für ſeine Perſon geſprochen, und Zeuge könne nicht
ſagen, ob Beyer die Leute aufgewiegelt habe. Ob Worte
„vom Kirſchbaume“ gefallen ſind, könne Zeuge nicht ge-
nau ſagen. Vielleicht habe Kläger bei dem Verlaſſen der Ar
beit nur geſagt: „„Na, machen Sie's gut, Meiſter; nun können Sie hen wo Sie Nieter herkriegen.“

In der letzten Verhandlung trat die Sache wieder in ein
neues Stadium der Beweisaufnahme. So ſagte der Portier
Niemann von der Firma Lindner aus, der Kläger habe, als
er um Arbeit nachfragte, vorgegeben, er habe zuletzt in Han-
nover gearbeitet, und er hätte ihn ſchon deshalb nicht in Ar-
beit genommen, weil er über ſeine letzte Arbeitsſtätte eine un-
wahre Angabe gemacht habe. Dies habe er dem Meiſter Ro
loff der Firma Lindner gleich mitgeteilt. Durch das Telephon
von Reuter Straube habe man ihm gemeldet: „Beyer iſt
angeſchrieben.“ Meiſter Roloff ſagte aber aus, Niemann ſei
am Tage, als er mit Beyer aus der Werkſtatt kam, auf ihn
zugekommen und habe geſagt: „Meiſter, den können wir nicht
einſtellen; in Halle ſind ſie am ſtreiken.“ Zeuge Oberingenieur
Minner, der dem Portier die Telephonmeldung gemacht hatte,
ſagte aber aus, er habe die Bemerkung, „Beyer iſt angeſchrie

ben“ nicht gemacht. Der Gerichtsvorſitzende hält dem Zeugen
auch vor, daß Beyer ſoll von der Firma Reuter Straube
auch gewiſſermaßen als Aufwiegler den Unternehmern
des Jnduſtriellen Verbandes gemeldet
worden Beyer aber in Abrede ſtelle, aufgewiegelt
zu haben. Zeuge meinte zunächſt, es ſei ihm nicht be-
kannt, daß Beyer dem Jnduſtriellen-Verband gemeldet wor-
den ſei. Es hätte auch gar kein Grund vorgelegen, die Ar-
beiter, die damals die Arbeit niedergelegt haben, dem Verband
zu melden, da die Leute die Arbeit ordnungs-
gemäß niedergelegt hätten. Ueber die Sache habe
damals die Preſſe gemeint war das Volksblatt in „ein-
ſeitiger Weiſe“ berichtet. Er habe der Firma Lindner nur
den Tatbeſtand berichtet. Vielleicht wäre es allerdings billiger
geweſen, die Lohnzulage von 5 Pfennig den Leuten zu be-
willigen. Zeuge betrachtet die damalige Differenz nicht als
Streik, ſondern als eine demonſtrative Arbeitsniederlegung zur
Erzielung eines höheren Lohnes. Als Zeuge Minner am
Schluß ſeiner Vernehmung aber beſchwören ſollte, daß ihm
von einer Meldung Beyers durch die Firma
Reuter an den Jnduſtriellen- Verband
nichts bekannt iſt, ſagte er, er wolle ſich die Sache
lieber erſt noch einmal überlegen und in der Firma
Reuter vor der Eidesleiſtung Erkundigungen einziehen. Vom
Gerichtstiſche aus wurde erklärt, daß nach einer Reichsgerichts-
Entſcheidung ſolche Meldungen der Unternehmer Verbände
unter gewiſſen Umſtänden erlaubt wären. Das Gericht vertagte
die Sache, damit Herr Minner ſich überlegen kann, ob er den
Eid leiſten will.

An eine Krähwinkelei erſter Güte erinnert die erneute Be-
kanntmachung des Magiſtrats, daß ihm von den zu errichtenden
Grabdenkmälern eine Zeichnung und die beabſichtigte Jnſchrift
zur Prüfung und Genehmigung einzureichen iſt. Wird das
unterlaſſen, ſo kann die Aufſtellung des Grabſteins verweigert
werden. Dieſe lächerliche Bevormundung iſt echt neudeutſch,
aber einer Großſtadt wie Halle einfach unwürdig. Dem Atheiſten
muß es genau ſo gut zuſtehen, eine Jnſchrift und ein Grab-
ſteinmotiv nach ſeinem Geſchmacke und nach ſeiner Ueberzeu-
gung zu wählen wie dem frömmelnden Mucker. Und wenn der
eine auf den Grabſtein ſchreiben läßt „Wir hoffen auf ein
Wiederſehen“, muß der andere ſchreiben laſſen können „Kein
ewiges Lebens gibt's, kein Wiederſehen“. Dieſe Jnſchrift
muß er um ſo eher anbringen laſſen können, als er recht hat,
der andere aber nicht.

Jugendgerichtshöfe werden am 1. Okt. auch hier und in Er
furt in Tätigkeit treten. Vor dieſe Abteilung gelangen die im
Alter von 12 bis 18 Jahren ſtehenden Angeklagten beiderlei
Geſchlechts. Wir begrüßen die Neueinrichtung und ſetzen als
ſelbſtverſtändlich voraus, daß die Leitung dieſer Abteilung einem
Richter übertragen wird, der ſich in das Seelenleben der jungen
Leute verſetzen kann und ſozial zu empfinden vermag. Jſt das
nicht der Fall, ſo können die Jugendgerichtshöfe ihren Zweck
nicht erfüllen.

Zur Warnung dient ein Urteil, das dieſer Tage in Braun
ſchweig erging, weil ein Arbeiter, der bereits der Arbeit wieder
nachgegangen war, noch ſein Krankengeld erhoben hatte. Es
handelte ſich zwar nur tm 6 Mk. für drei Tage. Die Straf-
kammer verhängte aber trotzdem vier Monate Gefängnis.

Neber den Schwindel mit Rabattmarken äußerte ſich der
Verein ſelbſtändiger Kaufleute in Magdeburg ſehr offen. Jn
einem Eingeſandt bezeichnete er das Rabattweſen als eine Laſt
für den Kleinhandel. Weiter heißt es: „Jm übrigen
ſollte es auch die Kundſchaft bedenken, daß, wenn ſolche Rabatte
gewährt werden, der Geſchäftsmann, um überhaupt einen Ver
dienſt zu erzielen, notgedrungen bei den einzelnen
Waren Aufſchläge machen muß. Auf dieſe Weiſe
wird aber die Gewährung eines Rabatts illuſoriſch gemacht.“
Dieſe Anſchauung wurde in einer am Montag abgehaltenen
Verſammlung des Vereins von ſeinem Syndikus Dr. Pohl noch
unterſtrichen, der u. a. ausführte, daß entweder der Ra-
batt bei der Kalkulation auf geſchlagen oder die Quali-
tät der Ware ſchlechter werden müßte. Wer nach
dieſem Urteil aus berufenem Munde noch glaubt, daß das Ra-
battmarkenweſen Vorteil bringt, dem iſt nicht zu helfen.

Tatſächlich würden alle reellen Geſchäftsleute den Schwindel
gern aufgeben; aber ſie müſſen befürchten, einen Teil ihrer
Kundſchaft zu verlieren, wenn ein Konkurrent die Rabatt-
marken beibehält.

Beide Beine abgefahren wurden heute früh 347 Uhr auf der
Wuchererſtraße an der Ecke der Kaiſerſtraße einem dreizehn-
jährigen Knaben durch einen Wagen der Stadtbahn. Das un
glückliche Kind iſt der furchtbaren Verletzung erlegen.

Ein Nervenleiden quälte den Bohrer Guſtav Maye, in der
Dieskauerſtraße wohnhaft, ſo ſehr, daß er ſich am Dienstag, im
Bette liegend, mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchſchnitt.

w s wurde geſtern vormittag in der Köthenerſtraßevon einem Wagen der Stadtbahn der Rentier F uch. Er
wurde in der Nähe ſeines Wohnhauſes vom Wagen nieder

eriſſen und ihm das linke Schienbein gebrochen auch innereVerkebungen ſoll er davongetragen haben. Am Dienstag iſt,
ebenfalls in Trotha, der Geſchirrführer W. Krauſe von ſeinem
eigenen Gefährt überfahren worden. Es erfolgte ſeine Ueber-
führung nach dem Diakoniſſenhauſe.

Wenn Leute Geld haben. Die Gemeindejagd des Dorfes
Straach bei Wittenberg, für die bisher 240 Mk. gezahlt worden
war, iſt am Dienstag „von einem Herrn aus Halle“, deſſen
Name nicht genannt wird, für 655 Mk. erpachtet.

Ein Stück „AltHalle“, das keinen übermäßig hübſchen An
blick bot, ſoll demnächſt verſchwinden; es iſt der Lattenzaun
am Mühlgraben neben der Burgbrücke. Jhr Beſitzrecht an dem

ſchmalen Streifen, der ſeit länger als dreißig Jahren von den
Erben des Mühlenbeſitzers Käſtner widerſpruchslos in Anſpruch
und Benutzung genommen worden war, konnte die Stadt nicht
nachweiſen. Sie a deshalb das Enteignungsverfahren einge
ſchlagen. An Stelle des häßlichen Zaunes ſoll ein Eiſengitter
treten, der Mühlgraben mit einer Futtermauer aus Stampf-
beton verſehen und der freiwerdende Uferſtreifen mit gärtneri-
ſchen Anlagen bedeckt werden.

Der Stadtausſchuß hält vom 21. Juli bis 1. September
Ferien. P dieſer Zeit werden nur in ſchleunigen Sachen
mündliche Verhandlungen abgehalten.

Eine Lehrerin für Wäſchenähen und Handarbeit findet am
1. Oktober Anſtellung an der Handels und Gewerbeſchule für
Mädchen. Für wöchentlich 24 Unterrichtsſtunden erhält ſie 1400
Mark. Bewerbungen ſind bis 1. Auguſt beim Magiſtrat ein
zureichen.

Jn der Zwangsverſteigerung wurde das Grundſtück König-
ſtraße 44, dem Hotelbeſitzer Heinrich Mützſchker in Nordhauſen
gehörig, für 830 900 Mk. von einer Kommandit- Geſellſchaft in
Ansbach erſtanden. Der Nutzungswert war auf 1400 Mk. an
gegeben worden.

Lochau, 9. Juli. (E. B.) Großes m
fand vorigen Sonntag im hieſigen Kriegerverein ſtatt.
Anlaß dazu gaben die letzten Landtagswahlen. War es da einem
der getreuen Kriegervereinler eingefallen, öffentlich ſeine
Stimme für den Sozialdemokraten abzugeben. Dieſe Schmach
mußte ſelbſtverſtändlich gerochen werden. Doch die Zeiten ſind
jetzt keine roſigen für unſere Patrioten. Die jüngeren Ele-
mente meiden zum weitaus größten Teile, dank der Aufklä-
rung der Arbeiterſchaft, die Kriegervereine, und ſo muß man
denn beſtrebt ſein, ſeine Schäflein zu halten. Das wurde denn
auch in der Verſammlung weidlich getan. Der Sünder ſollte
erklären, daß er in Uebereilung oder aus ſonſt einem anderen
Grunde den Roten gewählt hatte. Doch der Liebe Müh' war
umſonſt. Der verſtockte Sünder zeigte keine Beſſerung, und
ſomit war ſein ſchreckliches Schickſal beſiegelt. Vor fünf Jah-
ren erging es aus demſelben Grunde einem Mitgliede ebenſo.
Die Arbeiter ſehen alſo, daß für ſie kein Platz in ſolchen Ver-
einen iſt. Denn zum Steuerzahlen, Staffagebilden und Maul
halten ſollte ſich jeder Arbeiter zu gut dünken.

Aus den hachbarkreſſen.

Schlechte Heidelbeerernte traurige Zeit.
Grünewalde, 7. Juli. (E. B.) Jn unſerem von Werkg-

und Grubenarbeitern bewohnten Walddorfe haben ſchon ſeit
langer Zeit Frauen und Kinder die Ernte der blauen und
roten Beeren als eine Quelle guten Verdienſtes angeſehen.
Aber von Jahr zu ger iſt's weniger geworden. Die lange
Trockenheit kann nicht die einzie Urſache der heurigen
Ernte ſein es iſt auch der Raubbau. Jawohl! Arbeiter
frauen und Arbeiterkinder trieben vor n einen Raubbau,
der ſich nun bitter rächt. Jeder war infolge der Preisdrückung
beſtrebt, ſo viel wie möglich zu erwerben. Da brachte man die
ſogenannten „Riffeln“, ein hechelartiges Werkzeug und riß da
mit Blüten, Blätter, halbreife und reife Beeren ab. Die
Kräuter wurden zertreten und a und die Preiſe her
untergedrückt. „Nach uns die Sintflut.“ So iſt's gekommen,
daß die Wälder immer weniger erträgnisreicher für Heid
beerſucher wurden. Nun kommt noch die Trockenheit in die
Zeit des Reifens, und jetzt klagen die armen Leute ob des
ſchlechten Perdienſtes. Das iſt ſo ein Gleichnis dafür, wie
es eben leider hier im großen und ganzen noch iſt. Jn Werk
und Grube möchten die Arbeiter am liebſten noch Ueberſtunden
machen, mit Frau und Kind plagen ſie ſich vom Sonnenauf-
gang bis zum Spätabend in Feld und Wieſe und verzichten auf
die dem Arbeiter ſo nötige Lebensfreude, auf Bildung und
Genuß. Selbſtachtung und Menſchenwürde geht dabei zu
Grunde; das Leben iſt bald hin und iſt in Wahrheit nur Mühe
und Arbeit geweſen.

Um die Beerenernte im Walde wieder ergiebiger zu machen,
ſollten die Beerenſucher ſtreng vermeiden, die Beerenſträucher
zu beſchädigen. Sie ſchlachten ſonſt die Henne, die ihnen die
Eier legt. Die Mutter Natur wird dann in wenigen Jahren
den vom Unverſtand der Menſchen herbeigeführten Schaden
wieder ausgleichen.

Bockwitz, 6. Juli. Es geht wieder vorwärts!
Dieſer freudige Eindruck konnke aus der Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins Pohertt werden, die am
Sonntag bei Kohlſches ſtattfand. onnte doch der Kaſſie
berichten, daß in letzter Zeit 26 neue Mitglieder ein-
getreten ſeien. Auch der Beſuch der Verſammlung war recht
gut. Genoſſe Dorn las zunächſt eine Stampfer u
lung über „das Vaterland über die Partei aus der Neuen
Geſellſchaft vor, woran ſich eine Beſprechung knüpfte. So
ſoll in jeder Vereinsverſammlung etwas Anregendes und Be
lehrendes geboten werden.

Die Verſammlung traf Vorbereitungen zum Kreistag.
ſere Delegierten ſollen auf die ſtatukengemäße Entſch
verzichten. Die Einführung des 10 Pfennig Wochen
für den Kreis wurde wiederum angeregt. Bei der Delegierten
wahl nahm man darauf Rückſicht, daß ſolche Genoſſen ernannt
würden, die bisher ſolche Aemter nicht inne hatten, damlernen. Doch ſollen alle Genoſſen dem Kreist veiwo n
e Delegierten wurden die Genoſſen Dietri Leſe,rone, Heinrich und Thomſchke gewählt.

lle Genoſſen ſind darin einig, daß nun eine energiſche
aber auch geregelte Vereinstätigkeit einſetzen muß. e fort
geſchritteneren Orte des Ländchens ſollen eigene
gruppen bilden, ſobald die Bewegung einigermaßen
befeſtigt. Vor allen Dingen ſollen unſere Genoſſen in den
Gewerkſchaften und ſonſtigen Arbeitervereinen recht nachdrück
lich für die Ausbreitung des Parteivereins wirken. Auch hin

De Rogküme Staubmäntel W Falekots Jacketts W Umänge r
Räaäumungs- sind am billigsten,

V Man sehe die Schaufenster! Wrreise
Kleider Blusen W Röcke W Rindersachen
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ſichtlich der Volksdlattverbreitung wied die O ontun und die Sache nicht mehr als ein ehe
pedienten auffaſſen. Wenn e Weiſe weiter gearbeitet
wird, wenn die nächſten Verſ ungen noch ſtärker beſucht
werden und m 15 verlaufen, dann wird auch unſer
Ländchen den guten R den es unter ſo ſchweren
pfern e weiter orwärts! Jmmervorwärts

Der Kantor von Sitzenrode.
Torgau 83. Juli. (E. B.) Eine umfangreiche Verhand

lung fand hier geſtern vor der Strafkammer ſtatt. Der 1379
in Eisleben geborene Lehrer und Kantor Karl Hermann Burg-
hardt aus Sitzenrode iſt des Sittlichkeitsverbrechens
beſchuldigt. Nicht weniger als 22 Jeugen, darunter eine Reihe
Mädchen älterer und jüngerer Semeſter, waren geladen. Gleich
zu Beginn der Verhandlung erklärte der Staatsanwalt, daß er
ſich einen Antrag auf Vertagung vorbehalten müſſe, weil durch
die Verteidigung, die durch die Rechtsanwälte Blume Torgau
und Dr. Barthel Leipzig geführt wird, erſt in letzter Stunde
Zeugen geladen ſind, die die Unglaubwürdigkeit der als Be
laſtungszeugen geladenen Mädchen bekunden ſollen. Die
Staatsanwaltſchaft will dann weitere Zeugen laden, die die
Glaubwürdigkeit der Belaſtungszeugen beſtätigen ſollen. Außer
dem ſei noch ein neuer Fall von Sittlichkeitsverbrechen zur
Kenntnis der Staatsanwaltſchaft gelangt, der noch nicht zur
Anklage ſteht. Auch die Verteidigung behält ſich Vertagungs
anträge vor. Das Gericht will von Amts wegen vertagen, doch
erklärt der Vorſitzende nach längerer Beratung, daß man von
einer Vertagung abſehen müſſe, weil dem Angeklagten nicht
die Unterſuchungshaft unnötig verlängert werden ſoll. Der
Gröffnungsbeſchluß legt dem jungen, erſt ſeit zwei Jahren ver
heirateten er zur Laſt, in den Jahren 1905, 1906 und 1907
an ſechs verſchiedenen Mädchen Sittlichkeitsverbrechen verübt
zu wird Ausſchluß der Oeffentlichkeit beſchloſſen,
doch ergibt ſich nunmehr ſchon nach der erſten Zeugenver-
nehmung die Notwendigkeit der Vertagung, die auch nunerfolgt. Unſere neuliche Kritik über die Vorführung von

Unterſuchungsgefangenen in Anſtaltskleidung ſcheint ſchon ge
wirkt zu haben, denn der aus der Unterſuchungshaft vorge-
führte Lehrer trug eigene Kleider. Hoffentlich widerfährt dieſe
Selbſtverſtändlichkeit in Zukunft allen Unterſuchungsge-
fangenen.

Mückenberg, 8. Juli. (E. B.) Ein teurer 24 Gegeneine Wirtſchafterin von hier ſollte wegen Rückfalls tebſtebis

vor der Torgauer Strafkammer verhandelt werden. Die Sache
hat ſchon einmal in Elſterwerda angeſtanden. Der Ziegel-
meiſter Herrmann war wegen Brikettdiebſtahls, begangen in der
Wernerſchen Ziegelei, damals zu 14 en d nis verurteilt
worden. Die Frau ſoll als Herrmanns Wirtſchafterin an dem
Diebſtahl beteiligt geweſen ſein, doch erklärte ſich das Schöffen-

J h tändig, m e de a rer Strafkammerſitzung fehlte nun der Hauptzeuge, Ziegeleich eng ſerte Die che mußte vertagt
Mk. Geldſtrafe

er Werner aus
werden, der fehlende Zeuge wurde zu 30
oder 3 en und zu den durch ſein Ausbleiben verur-
achten Koſten verurteilt. Da ſechs Zeugen teilweiſe von weit
r waren, ſo wird dieſe Verſäumnis dem Betroffenen

ſehr teuer werden.

GEndlichl! Die Wege und Straßen unſerer Gemeinde
in einem fürchterlichen, unſerem Bahnorte durch-

keine machenden Zuſtande. Wiederholt kritiſierten wir
es, aber es blieb beim Alken, weil angeblich das Geld, in der

Zaup ache aber der Gemeinſinn Nun endlich wird
wenigſtens die nach Bockwitz über Millygrube führende traße
beſ ert. Wenn die Arbeit gut ausgeführt wird, iſt es ein
S Segen für die Gemeinde, für Fußgänger, rleute
und Radf

mancher

rer, ja wenn

uberg, 8. Juli. E. B) Der UnfuRad ghrer? i Wo Se Wegen r hat hier
w ſchweres Unglück gebracht. Jn der Heubnerſtraße wurde
am Sonntag der 5 Jahre alte Knabe Freidank vor der Wohnung

h ne hen n nrach. er amſaucs Schickſal überlaſſend. g
Schraplau, 8. Juli. (E. B.) Am Sonntag abend referiert

der Reichstagsabg. Ad. Albrecht hier im Bürgergarten über
die Tätigkeit des Reichstages. Es iſt zu hoffen, daß der Beſuch
von Männern und Frauen von hier und der Umgegend ein
ſtarker wird.

Erdeborn. Am Sonntag, den 5, Juli, fand im Döringſchen
Lokal hier eine öffentliche Frauenverſammlung ſtatt, wozu die
Genoſſinnen von Eisleben, Röblingen und Stetten in ſtatt

licher Anzahl erſchienen waren. Schraplau war leider n
vertreten. Referentin war Frau Sperling aus Halle. Die

uen ſollen ſich einig werden darüber, wieviel Beitrag monat
erhoben werden ſoll, wenn ſie zur Partei treten, der Kreis

tag faßt J darüber, auch ſollen dort die Frauen als
Delegierte ihre Anträge vertreten.

Ofſterfeld, 8. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Da am 19. Juli zu unſerer engeren Panateperſamwlnng
die Bergarbeiter eine öffentliche Verſammlung abhalten, ſo i
unſere Generalverſammlung nächſten Sonntag, den 12. Juli.Die Tagesordnung iſt red walt und jeder Genoſſe möchte
pünktlich erſcheinen. Den hieſigen ſowie den auswärtigen
S nochmals zur Kenntnis, daß uns der Gaſthof zu
Schleinitz nicht mehr zur Ver r r Der Gaſthof Zur
goldenen Sonne iſt unſer einziges Verkehrslokal. Jeder, der
es ehrlich mit der Arbeiterbewegung meint, verkehrt nur
dieſem Lokal.

Querfurt, 8. Juli. (E. B.) Vom Blitz erſchlagen
wurde heute der Arbeiter Heinrich Necke von hier, welcher in
Niederſchmon Kirſchen pflückte. Necke war ſofdrt tot. Er hatte
den Wagen, mit dem die Kirſchen an die Bude gefahren werden,
unter einen Baum rücken wollen. Jm Begriff, ſeine Schwinge
darauf zu e hat ihn der Blitz getroffen und in den Graben
geh er ert. Seine Mitarbeiter hatten ſich ſchlafen 5 t. Als
er Mittag vorüber war, fiel es ihnen erſt auf, t ecke nicht

ückte. ie fanden ihn im Graben liegend tot vor, ſchon
warz ausſehend. Der Bedauernswerte hinterläßt eine Frau

und fünf unmündige Kinder.

Erfurt. Die bekannte und recht ſchmierige Eheſcheidungs
klage zwiſchen dem Paſtor Köhler und ſeiner Frau hat nun
durch reichsgerichtliches Erkenntnis ihr Ende gefunden. Köhler
iſt als der allein ſchuldige Teil erklärt worden und hat die ſehr
beträchtlichen Koſten des ganzen Prozeſſes zu tragen. Sein
ſhétiaer erſuch, die Schuld auf die Frau abzuwälzen, iſt
mißlungen.

Wieder ein Kriegsveteran im Elend geſtorben.
Während Kriegervereine ſich aufblähen, als mache das Staub-

ſchlucken auf dem Paradeplatze, das Geſchliffenwerden durch
Kameraden und Unteroffiziere und das Einatmen von Pulver-
geruch am Schießſtande die höhere Weihe für jeden Mann aus,
verkommen nicht ſelten wirkliche Kriegsteilnehmer im Elend.
Wieder und wieder gelangen ſolche Fälle in die Oeffentlich-
keit, und mancher Kriegsveteran mag in tiefer Not ſterben,
ohne daß weitere Kreiſe etwas davon erfahren. Dieſer Tage
meldete ein hurrapatriotiſches Organ, die liberale Goslaer
Zeitung folgenden neuen Fall.

Heute morgen 5 Uhr verſtarb auf dem benachbarten ſtädti-
chen Gute Ohlhof ein ehemaliger Bismarck-Küraſſier mit
amen Wilhelm Laeſecke in bitterer Not und Armut

bei ſeinem h Jn drei Feldzügen hat er
als tapferer Reiter gefochten. 1870/71 machte er den be-

Todesritt bei MarslaTour mit, und er hat ſich
dabei in hervorragender Weiſe hervorgetan, indem er ſeinenRittmeiſter aus dem Kampfgewühl heraushieb, der mitten

in die franzöſiſche Artillerie geraten war. Dieſe Szene iſt
in der Nationalgalerie zu Berlin auf einem Oelgemälde
veranſchaulicht und der Nachwelt überliefert. (2) Auch
Laeſecke iſt auf dieſem Bilde auf ſeinem hochbäumenden Roſſe
u erkennen. Der tapfere Veteran, der zuletzt von ſeiner
enſion als Schaffner lebte, verdient es wohl, daß ihm ein

ehrenvolles Begräbnis beſchieden iſt.
Ach, daran wird's nicht fehlen. Die Kriegervereine werden

ihm das Grabgeleit geben, und in Reden werden die Helden
taten des Geſtorbenen gefeiert werden. Aber davon hat der
arme Teufel nichts mehr. Doch ſo wenig die Blinden etwas
von Farbe begreifen, ſo erfolglos wäre es, einem echten meoder
nen Kriegervereinler den Gedanken beizubringen, daß ſie ſich
ſelbſt ohrfeigen, wenn ſie zur Verherrlichung eines Syſtems
beitragen, das Kriegsveteranen im Elend verkommen läßt.

Begreifliche Folgen.
Es konnte nicht ausbleiben, daß die feige Unterwürfigkeit

der bürgerlichen Kreiſe unter die militäriſchen Anmaßungen
den Uebermut und die Frechheit mancher im bunten Rocke
er Perſonen bis zu einer Höhe gedeihen ließ, wie ſie in
en Fällen Brüſewitz, Hüſſener uſw. zutage getreten ſind.

Man braucht ſich gar nicht zu wundern, wenn Militärperſonen,
namentlich chargierte, glauben, ſie dürften ſich alles erlauben.
Zu den vielen Ausſchreitungen, die gegenüber dem „Zivilpack“
bereits vorgekommen ſind, wird aus Langenſalza eine neue ge-
meldet. Jn der Nacht zum Montag kehrten zwei junge Leute
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der Chauſſee von Thamsbrüd nach Langenſalza heim. Siei von einem Radfahrer eingeholt, der ihnen im Vorbei

fahren mitteilte, daß er und ein zweiter junger Mann von
mehreren hinterher kommenden Unteroffizieren des Jäger-
regiments zu Pferde angerempelt worden ſeien. Bald darauf
holten die drei Unteroffiziere auch die beiden jungen Leute ein.
Ohne daß jemand von den letzteren ein Wort verloren hätte.
rief der eine Unteroffigier ihnen zu: „Slotz mich nicht ſo an!
Kaum hatten die Ziviliſten in ruhigem Tone etwas darauf
erwidert, da zogen auch ſchon die anſcheinend betrunkenen Krie
ger ihre langen Säbel blank und hieben damit auf die beiden
Wehrloſen ein. Die Säbelhiebe ſauſten beſonders auf den
einen der jungen Leute herab, dem die linke Hand total zer-
ſchlagen ſowie das Jackett zerſchnitten wurde. Die Ueberfalle
nen haben bei der Militärbehörde natürlich ſofort Anzeige er
ſtattet. Obwohl ihnen die Namen der tapferen Krieger nicht
bekannt ſind, iſt ihnen doch das Geſicht derſelben haften ge
blieben. Eine Konfrontation mit den Ziviliſten wird zur Er
mittlung der Täter führen.

Das Shſtem zeitigt ſolche Früchte, muß ſie zeitigen. Durch
Beſtrafung der frechen Ausſchreitungen kann dem beſchämenden
Zuſtande kein Ende gemacht werden. Nur dann, wenn den
Leuten nicht mehr eingetrichtert wird, die Uniform ſei der vor
nehmſte Rock, und wenn ihnen zum Bewußtſein gebracht wird,
daß das Volk jährlich mehr als eine Milliarde ſich vom Leibe
abdarben muß, um das Heer zu erhalten, wird ſich der freche
Uebermut legen.

Hkeine Chroniß.
Jn Schkeuditz hatte der 17jährige Dienſtknecht Schinolsky

einen dem Gutsbeſitzer Eberhardt aus Grebesdorf gehörigen
Einſpänner beſtiegen und war damit fortgefahren. Das Tele
phon wurde benutzt, und in Werlitzſch würde das Pferd von
einem Gutsbeſitzer angehalten und der kopfloſe junge Menſch
feſtgenommen. Jn Quedlinburg vergewaltigte einberßeitateter Buchhalter, deſſen Namen nicht genannt t ein
wölfjähriges ſei n das nun ſchwer verletzt darniederliegt.Ler Luſulng iſt geflüchtet. Jm Stadtforſt von Ste ndal

wird jetzt das nicht verkäufliche Holz zu Kohle verbrannt. Es
müſſen ganz beſondere Verhältniſſe obgewaltet haben, wenn die
Stadt zu dieſer unwirtſchaftlichen Verwertungsmethode gegrif.
fen gat. Jn Wittenberg wurde geſtern auf dem
Ferkelmarkte das Paar Ferkel anfangs mit 24 Mk. verkauft;
zuletzt fiel der Preis bis auf 10 Mark. Beim Hinfallen
ſtach ſich in Uhrsleben bei Frrre ein Schulmädchen
eine Stricknadel ins Bein. Die Nadel brach ab; es gelang
aber, den ſteckengebliebenen Teil zu entfernen. Jn Abweſen
heit der Mutter, die dem Vater das Eſſen nach der Arbeits
ſtätte trug, öſfnete in Großfurra das e Töchter
chen des Knechts Wetzel die Ofentür. e Kleider fingen
Feuer, und das verlaſſene Kind, deſſen Schreien niemand
hörte, wurde, von furchtbaren Brandwunden bedeckt, tot auf
gefunden. Vor Entkräftung und Müdigkeit ſchlief ein arbeit
ſuchender Proletarier aus Oſchitz bei Schleiz auf einem
Kleefelde ein. Er erwachte nicht wieder; man fand ihn am
Morgen tot.

Aus den Geweingen.
Stadtverordnetenſitzung in Zeitz. Die letzte Sitzung vor den

Ferien, die von 20 Stadtverordneten und vier el Thſelwe
liedern (darunter nach faſt zweijähriger Abweſenheit infolge
rankheit zum erſtenmal wieder Oberbürgermeiſter Arnold)

Feſecht hatte ſich zuerſt mit Schulerweiterungsbauten zu be
faſſen.

Der Erweiterungsbau der Oberrealſchule iſt
notwendig geworden durch die Einrichtung der Schule als
Ober realſchule. Der Beſuch der Schule ebenfalls ein ſtär-
kerer geworden, als man erwartet hatte. Gegenwärtig hat die
Schule 313 Kinder, darunter 104 auswärtige. Es ſind eine
ganze Menge Zimmer, 10—12, für die verſchiedenſten Zwecke
notwendig. Die Koſten betragen nach den aufgeſtellten Be
rechnungen 144 840 Mk. Würde man die Schule nur für ein-
heimiſche Kinder einrichten, ſo würde ein Ausfall von 15 100 Mk.
entſtehen. Deshalb empfehlen die in Betracht kommenden
Kommiſſionen den Erweiterungsbau.

Oberbürgermeiſter Arnold r um Zuſtimmung. Der
Stadt würden je 7000 Mk. neue Koſten entſtehen, die aber wie
der gedeckt werden durch Mehreinnahmen aus den erhöhten
Schulgeldern. Ueber das Legen der verſchiedenen Zimmer ent
ſteht noch eine kurze Debatte, dann wird der Magiſtratsantrag
einſtimmig angenommen.

Dasſelbe iſt der ar bei dem Erweiterungsbau der
Mittelſchule. Die Koſten betragen hier mit Grundſtücks
erwerbungen und innerer Einrichtung etwa 288 000 Mk. Es
ſoll auch hier eine mäßige Erhöhung des Schulgeldes (etwa
6 Mk. pro Jahr) ſtattfinden. Jn der Diskuſſion nehmen auch

Perſiſche Zuſtände.
Jm erſten a des Mär z (München, Verlag von Albert

gen veröffentlicht Kurt Aram einige Schilderungen per
ſchen Lebens auf Grund von Beobachtungen, die er wäh

eines einjährigen Aufenthalts im Jahre 1897 geſammelt hat.
Nirgends,“ erzählt er, „hörte ich hohe Beamte die öffentlichene ihres Landes ſo ar ſo rückſichtslos, ſo ger kriti

rend

ren. Aber dieſe Kritik beſſert nichts, denn es liegt ihr eine
ſondergleichen zugrunde. Jch habe nicht einen

er kennen gelernt, der auch nur im entfernteſten eine
egeneration ſeines Landes aus eigener Kraft für möglich

P t. Eine Zukunft erwarteten ſie nur durch ru e Hilfe.
is ſie wird, kritiſieren e ſpotten über die Gegenwart und ſind ſtol auf die große Vergangenheit. Die Gegen

wart iſt allerdings tr enug. Der That unumſchränkter
r Alle höheren Verwa poſten werden durch Kauf be
etzt. Der Käufer hält ſich r wieder an ſeiner Provinz, an

e Diſtrikt, an den Einkünften aus Bergbau, Poſt und
elegraph nach Kräften Daß die Hauptlaſten dabei

auf das niedere Volk fallen, iſt ſelbſtverſtändlich. Es wird
i u en bis auf den letzten Blutstropfen. Daich nun faſt alle ren Aemter in den Händen von Prinzen,

eren Verwandten oder ihren Günſtlingen befinden, kann man
ich vorſtellen, wie beliebt das „Herrſcherhaus“ beim Volke iſt.
ur die Lethargie und Mutarmut der Bevölkerung läßt es

begreifen, daß es nicht län zu großen Umwälzungen kam.Dem gewöhnlichen Volke t es einfach an phy iſcher Kraft
und Ausdauer zu einer wirkſamen Revolution.

Bezeichnend iſt, was Aram über Heer, Rechtspflege und Poſt
zu r weiß.„Mit dem Heer iſt es erſt recht traurig beſtellt. Die Sol
daten werden auch heute noch, trotzdem es dem Geſetz wider
pricht, auf Lebenszeit angeworben. Dieſe zerlumpten, ver
ungerten Geſtalten wirken e recht wie Falſtaffs Rekruten.
ie haben allen Anlaß, mit ihrem Leben vorſi tig umzugehen.
e länger ſie leben, um ſo länger werden ſie ja beſoldet, oder
aben ſie wenigſtens einen An r i rückſtändigen Sold.
ür militäriſche u und Tapferkeit iſt das kein gert er
oden. Daß der Bildung der fanterie das öſtre

Reglement nd liegt, ändert daran gar nichts.dw B ele, die ich ſelber erlebte. Jn dem halbver
allenen Kloſter Derik an der perſi Sehorttgen Grenze hatten
ich wieder einmal einige hundert Kurden feſtgeſetzt und band-
chatzten die umliegenden perſiſchen und armeniſchen Dörfer

nach Kräften. Das ging viele ochen hindurch, ohne daß dasgeringſte dagegen ge hah. Jch konnte es aus nächſter Nähe beobachten, denn das e Kalaſſar, wo ich damals wohnte, lag

knapp zwei Stunden von Derik entfernt. Endlich erſchien ein

erſiſches Heer. Natürlich von einem Prinzen kommandiert.
unächſt machten es ſich die Leute in der Gegend bequem und
randſchatzten t Jhre einzige kriegeriſche Anſtrengung

beſtand darin, jeden J unter vielem Geſchrei eine alte,
r Kanone durch den ganzen Diſtrikt zu fahren. Den

urden in Derik fiel das auf, und eines Nachts ſtahlen ſie die
Kanone. Nun würde das perſiſche, den Kurden weit überlegene
Heer doch endlich zum Angriff übergehen? Weit gefehlt. Der
h Prinz unterhandelte mit den Kurden, und gegen fünf
uckerhüte (für die nomadiſierenden Kurdenſtämme iſt Zucker

eine m Koſtbarkeit, da ſie große Freunde von ſüßem Tee
r ieferten ſie die Kanone wieder ab. Wieder erfolgte
wochenlang nichts. Mit dem Prinzen wurde ich allmählich be
kannt und erkundigte mich bei ihm nach dem Grund dieſer mir
unbegreiflichen Untätigkeit. Er lächelte verſchmitzt und machte
die Gebärde des Geldzählens. Solange man zu Felde lag, gab
es Kriegslöhnung; a e ggree man alles Jntereſſe daran, den
„Krieg“ möglichſt in die Länge g. ziehen. Das ging auch ganzſararse der Prinz ſeinen Vetter vom Tele r für

atte. Der telegraphierte alle paar Wochen, wenn von
eheran angefragt wurde, einen Sieg, wenn auch keinen ent

ſcheidenden. Schließlich parierte der Telegraphenvetter nicht
mehr, oder man wurde in Teheran wirklich ungeduldig, der

ührer mußte zum Angriff übergehen und wurde von den paar
undert Kurden glänzend in die Flucht geſchlagen. Sowie die
ache ernſt wurde, liefen die perſiſchen Soldaten einfach weg.

Die Kurden aber benahmen ſich immer frecher. Um mich ihrer
zu erwehren, mußte ich ſe ein kleines Heer mobil machen,
mit dem ſich die ganze m ohne allzu großeSchwierigkeiten vernichten ließ. Die Folge unſeres Kampfes
war, t 2 h rdenmaſſen ſammelten, um über Choi,
die shauptſtadt, herzufallen. Die Perſer brachten ein
recht beträchtliches Heer zur Stelle, auf das ſogar der Gouver-
neur von Choi, 7 ein recht ſkeptiſcher Mann, einigermaßen
ſtolz war. Er lud mich zur Beſichtigung ein. Das Ganze
machte einen ſehr martialiſchen Eindruck. Mir zu Ehren ſpielte
man ſogar Heil dir im Siegerkranz. Es kann aber auch Gott
erhalte ren den Kaiſer 874 ſein. Zwei Tage darauf
machten die Kurden, die beträchtlich in der Minderheit waren,
einen Angriff, und ſofort zerſtob die ganze militäriſche Herr
lichkeit der Perſer in alle Winde. e as Leben riskieren?
denken die Leute, wo doch für ſie vom Lebendigbleiben die wirt
ſchaftliche Exiſtenz der ganzen Familie abhängt. Mit einem
olchen Heer iſt nur etwas anzufangen, wenn Mollas und

Jmams es religiös fanatiſieren. Sonſt iſt es nicht einen Schuß
Pulver wert.

Aehnlich verhält es ſich mit allen ſtaatlichen Einrichtungen.
Recht hat, wer einen einflußreichen Verwandten beſitzt oder
viel Geld. So würden Mord und Raub noch) viel mehr an der

Tagesordnung ſein, wäre das nicht für die Bevölkerung koſt
ſpielig. Wird nämlich in einem Dorf ein Ermordeter ge unden,
o lacht ſich der J ins Fäuſtchen, denn das Pert

ihm willkommene Gelegenheit, das D. in dem ſich der Er
mordete befindet, bis aufs Blut auszuſaugen. Deshalb ver-
meidet man das Morden nach Möglichkeit. Läßt es ſich aber
nicht vermeiden, ſo wird der Ermordete päſ ſt unauffällig
bei Nacht und Nebel in ein Dorf des nächſten Diſtrikts ge
ſchleppt und dort irgendeinem Bürger vor die Tür gelegt. Nun
mögen die zuſehen, wie ſie mit der Sache fertig werden und
läßt es ſich noch bewerkſtelligen, befördert dieſes Dorf den Er
mordeten ſchleunigſt in den nächſten Diſtrikt. Kein Wunder,
daß man alſo unter normalen Verhältniſſen in Nordperſien
ziemlich ſicher lebt. Nur die Räuber kümmern ſich um derlei
nicht; und da es ihrer viele gibt, fehlt es den Gouverneuren
trotzdem nicht an Gelegenheit, Fäuſtchen zu lachen, und
da rfern fehlt es nicht an Gelegenheit, gebrandſchatzt zu
werden.

Auch eine perſiſche Poſt gibt es. Hat man aber einen Briefu S tut man woht daran, zugegen zu bleiben, bis der
Ge am die Marke abgeſtempelt und ſo entwertet hat. Sonſt

entfernt er die Marke und vernichtet den Brief. In dieſer
Prozedur beſteht eine der Haupteinnahmequellen der perſiſchen
Poſtbeamten. Auch iſt niemandem zu raten, etwa mit Poſt
S zu reiſen. Erſtens iſt es wohl das elendeſte Getier,
as auf vier Beinen herumläuft. Zweitens benutzt der Poſt

e gern eine ſehwe Gelegenheit, ſeine Poſt mitbefördern zu
aſſen. Befindet ſich unter ihr aber nur ein einziger Wertbrief,

ſo kann man ſicher ſein, um deſſentwillen unterwegs angefallenund beraubt zu werden. Auch laſſe man ſich nie auf militäriſche

Bedeckung ein, die jedem, kaum daß er das Land betritt, an
eboten wird. Die er Behörden tun wohl daran, denn
olange die Bedeckung dauert, brauchen ſie die Soldaten

z bezahlen. Kommt wirklich eine e r, ſo läuft die mili
auf e Bedeckung zuerſt weg. Kommt keine, ſo ſucht die mili-

täriſche Bedeckung eine ſolche künſtlich zu erzeugen, indem ſie
zum Beiſpiel wie beſeſſen ſchreit: „Ein Löwe, ein Löwel“ ob
wohl es derlei in Nordperſien überhaupt nicht gibt. Die mili-
täriſche Bedeckung will durch dies ſchreckliche r natürlich
nur ein Extratrinkgeld herausſchlagen. Auch mit den Zollver
hältniſſen es mere aus. Jedes Neſt, wo man raſtet
oder übernachtet, ſucht vom Gepäck Zoll zu erheben. Man muß
ſich zur Not mit Reitpeitſche und Piſtole wehren können, um
allen den unglaublichen Ausbeutungsverſuchen auch nur
einigermaßen zu entgehen.“

So ſieht es, fügt Aram hinzu, in Nordperſien aus, in Aſer-beidſchan, der kultivierteſten reine des Landes. Wie es
in den noch weniger kultivierten Provinzen zügeht, kann man
ſich danach ungefähr vorſtellen.



Dahler und Wokf das Wort. Erſterer tadelt
trotz des Beſchluſſes, den Stadtverordneten nicht die

beſchloſſenen Vorlagen z und es ſtellt ſich heraus, daß
erbei nur ein Mißver is im Sekretariat vorherrſcht.adtverordneter Topp regt aber an, die Sachen per

Poſt zuzuſenden, und ni eamte mit dem Umherſenden zu
trauen. Schließlich wird die Vorlage ein g angenommen.

Jn der höheren Mädchenſchule wird die Erhöhung
des Geſangſaales beſchloſſen, ebenſo eine Umlegung der Hei-
zungsanlagen uſtw., da der jetzige Saal und ſeine Einrichtun
J h wirken kann. Die Koſten belaufen ſich au

Bewilligt werden 1870 Mk. für Um legung des Trot-
koirpflaſters auf der weſtlichen Seite des Wendiſchen
berges. Das Pflaſter ſoll rauh ſein bei der Steigung des

rges.
Der Etat für die Gasanſtalt bringt bei einer Ein

r von 287 100 Mk. und eine Ausgabe von 191 183 Mk. einen
u erſchuß von über 95 000 Mk. Der Etat wird genehmigt.

Eine neue reibankordnung wird genehmigt, da das
Miniſterium für derartige Anſtalten ein Normalſtatut auf
geſtellt hat. Hierbei regt Genoſſe Leopoldt an, auch dem
Volksblatt die Bekanntmachungen zugehen zu laſſen, wenn der
Verkauf von Fleiſch ſtattfindet. Der Vorſteher befürwortet dieſe
Anregung. Schließlich wird dahin zugeſtimmt, daß von der
e We ſfarethales, J e Leopoldt die Ver-

i mitgeteilt wirS eniteit g ird und dieſer es dem Volks
ner Aenderung des Statuts der Sparkaſſe wird zugeſtimmt.

Eine Erhöhung der Entſchädigung für die Schulärzte wird für
r W da der Magiſtrat eine neue Vorlage ein
re oll, in welcher auch die Kinder der katholi Sder ürgllichen Aufſicht ünterſtent ſing, er atholiſchen Schule

Um 348 Uhr war Schluß der Sitzung.

aufmannsgericht Halle.
Halle a. S., 8. Juli.

Die nunterlaſſene Kündigung.
Ein Kontoriſt war bei einem hiefigen Speditenr zwei Jahre

lang mm Stellung geweſen, zuletzt mit einem Monatsgehalt
von 140 Mark. Am 1. Mai ds. Js. erkrankte er und blieb
bis Ende Mai arbeitsunfähig. ls er fich am 1. Juni
wieder zum Antritt meldete, wurde er nicht angenommen.
Am 15. h gelang es ihm, anderweit Stellung zu
erhalten. klagte nun gegen ſeinen früheren Brinzipal
auf Nachzahlung des Gehaltes vom 1. Mai bis 15. Juni
tn von 210 Mark. Der beklagte Chef begründete
ſeine Weigerung, die eingeklagte Summe zu zahlen, in
folgender Weiſe: Schon oft habe er früher zu dem Konto
riſten geäußert, er möge ſich doch eine andere Stellung ſuchen,
da er ſich für die bisherige nicht eigne. Noch kurz vor Ein-
tritt der Krankheit habe er dem Kontoriſten ſein Monatsgehalt
mit der Bemerkung eingehändigt, er möge ſich doch nun end
lich etwas anderes ſuchen. Jnfolge dieſer wiederholten Auf-
forderungen zum Aufgeben der bisherigen Stellung habe ſich
der e für berechtigt gehalten, den Kontoriſten nach ſeiner

ankheit nicht wieder a prſtellon Hiergegen machte der
rſitzende folgendes geltend Wenn ein Chef einen An
llten nicht länger in der bisherigen Stellung haben wolle,

o W n ihm eben kündigen. Die bloße Aufforderung, er
möge doch eine andere Stellung ſuchen, enthalte keine
Kündigung. Gehe der Angeſtellte auf ſolche Aeußerungen
nicht willig ein. ſo bleibe dem Prinzipal nichts anderes

rig als ihn durch regelrechte Kündigung zu entfernen. Hier
ei aber eine ſoll indignna niemals erfolgt, folglich müſſeer Prinzipal h r die vierwöchige Krankheit und für die

a Stellenloſigkeit infolge unbegründeter Entlaſſung das
ehalt weiter zahlen. Ein Trrira ge einen Angeſtellten

doch nicht ohne Kündigung auf die Straße ſetzen, Dem Be
klagten ſeit daher nur zu raten, im Vergleichswege e zahlenandernfalls werde er eben verurteilt werden. Be lagter er
klärte ſich darauf zur Zahlung der eingeklagten Summe bereit,
r dem Bemerken, auf die 210 Mark komme es ihm weiter

t an.
Vom g 63 H. G. B.

Ein früherer Lagerverwalter eines hieſigen Speditionsgeſchäftes war im Aaonſt vor. Js. vier Wochen lang krank

r Er 7. ein Monatsgehalt von 90 Mark, begnügtech aber in der ſeiner Krankheit mit dem wöchentlichen
Zrankengeld von i6.50 Mark. Erſt ſpäter wurde er auf die
Beſtimmung des S 63 des Fadelegelesbuches aufmerkſam
e derzufolge der verpflichtet iſt, bei unver-chuldeter n a es Angeſtellten wie Krankheitund dergl. dieſem das Gehalt bis auf die Dauer von ſechs
Wochen weiter zu zahlen. Der VLagerverwalter forderte nun
von ſeinem früheren Prinzipal noch einen Gehaltsreſt von
48 Mark. Er entſchuldigte die ſpäte Einbringung der Klage
damit, daß er die geſetliche Beſtimmung früher nicht gekannt
habe. Die beklagte Firma hatte in einem andern Prozeß des
Lagerverwalters gegen ſie den Einwand erhoben, Kläger ſei
als Gewerbs, nicht als Handlungsgehilfe anzuſehen. Das
Kaufmannsgericht hatte jedoch entſchieden, daß die Tätigkeit
des Lagerverwalters im weſentlichen als die eines kaufmänni-
ſchen Angeſtellten aufzufaſſen ſei. Gegen die Reſtforderung
des Klägerzs erhob die Firma eine Gegenforderung von
32 Mark. Kläger habe gegen ſeine Jnſtruktion einmal die
Beſchädigung eines Ballens einer Eiſenbahnladung nicht im
Kontor der Firma angezeigt, ſondern den zerriſſenen Ballen
mit der ei enmächtigen Beſcheinigung „Ein Sack entzwei,

halt Decken ohne weiteres an einen Kunden weitergeliefert.
Durch die unterlaſſene Meldung ſei die Firma des Regreß-
anſpruches an die Eiſenbahnverwaltung verluſtig gegangen.

Gericht kam zu der Anſicht, daß die Reſtforderung des
lägers nd ſei, denn als kaufmänniſcher Angeſtellter

er während ſeiner vierwöchigen Krankheit die Zahlung
eines vollen Gehaltes zu beanſpruchen gehabt. Aber auch der
Gegenforderung der Zrllageen ſei die den nicht ab

rechen, denn Kläger habe die vorgeſchriebene Meldung imontor keinesfalls unterlaſſen dürfen, durch die ünterlaſſung
aber die Firma tatſächlich um ihren Regreßanſpruch gebracht.
Das Gericht ſchlug der Beklagten vor, dem Kläger im Ver
aleichswege noch 15 Mark zu zahlen. Kläger wie Beklagte
waren mit dem Vorſchlag einverſtanden.

Entlaſſung wegen Ungehorſams und Beleidiguug.
Der frühere Korreſpondent eines hieſigen Uhren und Gold

t r hatte ſeinem Prinzipal im Mai d. J.um Juni gekündigt. Er wurde aber ſchon am 21. Mai ent
laſſen ſeiner Anſicht nach unbegründet. Er verlangte daher
noch Zahlung des Gehalts für den Reſt des Mai und für den

uni. Sein Monatsgehalt hatte 150 Mark betragen. Der
eklagte Frin mal führte zur Rechtfertigung der Entlaſſung

an erſtens habe Kläger faſt täglich mit Angeſtellten einer
onkurrenzfirma verkehrt zweitens habe er über ſeinen Chef

die beleidigende Aeußerung getan: „Jch habe gekündigt, dennich laſſe mir doch von den ten nichts gefallen drittens
abe er am 21. Mat den Gehorſam verweigert, weil er den

Auftrag, Wertbriefe zur Poſt zu tragen, nicht ausgeführt habe.
Letzteres gab Kläger als wahrheitsgemäß zu mit der Begrün
dung, ſo etwas brauche er in einer Stellung als „erſter junger

nn“ nicht zu tun. Das Gericht erklärte jedoch die Ent
laſſung für begründet und wies daher die Gehaltsanſprüche
des Klägers ab. Die Beleidigung des Chefs durch den ver-
ächtlichen Ausdruck Fovte halte das Gericht für erwieſen;
eine ſolche ungehörige Ausdeucksweiſe eines Angeſtellten über
den Pringipal ſei ſchon für ſich allein ein hinreichender Grund
zur ſofortigen Entlaſſung Aber auch der Gehorſamsver-Wein t a der lag nach Anſicht des Gerichts

ſelbſt in ſeiner Stellung als Korreſpon

dent ſei er im alle und ein ſol be hier vorſehr wohl verpflichtet geweſen, Abert oſt
zu machen.

Aus dem KReiche.
Zwickan. Wegen Unterdrückun einer Straf-

anzeige wurde der Gemeindevorſteher Volke in Hirſchfeld zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Darmſtadt. Freiwillig der
der hat ſich der ſteckbrieflich verfolgte miker Dr.

immer. Er hatte bekanntlich Lohnliſten gefälſcht und dabei
rund 70 000 Mk. in die eigene Ta c geſteckt. Nebenbei war
der Herr ein eifriger liſtenfre er, Mitglied des Reichs
verbandes und großer Patriot.

Fürth. i Bahn üf- Mittwoch frühgies auf dem Staatsbahn 9 ein Güterzug mit einem
angierzuge zuſammen. Der Lokomotivführer Strenger wurde

getötet.

Vermiſchtes.
Die Abnahme der Todesfälle durch wilde Tiere in

Jndien. Jn den Zentralprovinzen Jndiens iſt die menſchliche
Sterblichkeit, die durch wilde Tiere verurſacht wird, in Abnahme
begriffen. Die Tiger fordern indes immer noch eine große Zahl
Opfer. So wurden in Chanda 21 ſolcher Fälle gemeldet, und
in einer andern Gegend kannte man drei ſogenannte Menſchen
freſſer. Von menſchenfreſſenden Panthern hört man nicht mehr
viel, da ihre Vernichtung große Fortſchritte gemacht hat. Von
Schlangen wurden 996 Perſonen getötet, die niedrigſte Zahl
während der letzten ſieben Jahre. Es werden immer noch Ver
ſuche angeftellt, ob man mit übermanganſaurem Kali nach ge
nügendem Einſchnitt den Schlangenbiß erfolgreich bekämpfen
kann. An der Vernichtung von T 7 1000 Stück Rindvieh ſind
in erſter Linie die Tiger, dann die Panther und zum geringſten
die Wölfe beteiligt. Die Belohnung für erſchlagene Panther
hat man erhöht.

Eine Benzinexploſion erfolgte am Mittwoch mittag in der
roßen Färberei und Dampfwäſcherei Kowalds u. Sohn in
udapeſt (Ungarn). Der ganze Betrieb ſagt ſofort in

Flammen. Bisher wurden zwei Tote und fünf ſchwer Verletzte
aus dem brennenden Fabrikgebäude geborgen; man befürchtet
noch weitere Verluſte.

Bluttat eines Wahnſinnigen. Ein junger Mann namens
Manſer ermordete in Croyden (England) ſeine Mutter und
ſeine einzige Schweſter darauf verübte er Selbſtmord, nachdem
er zuvor noch ſeine beiden Lieblingshunde erſchoſſen hatte. Die
Tak wird auf einen Anfall von Geiſtesſtörung zurückgeführt,
die ſich als Nachwirkung einer eben überwundenen Jnfluenza-
krankheit eingeſtellt hat.

Von einer Ueberſchwemmung wurde die türkiſche Stadt
Toket im Vilajet Liwas heimgeſucht. Ueber 600 Gebäude
wurden zerſtört. An tauſend Perſonen ſollen bei der Kata
ſtrophe ums Leben gekommen ſein.

Einträgliche Kunſt. Die Luſtige Witwe die erfolg
reichſte der letzten Jahre, wird allein in den Ver-
einigten Staaten bis zum Ende des Jahres an 680000 Mk.
Tanlkiemen eingebracht haben. Nimmt man die europäiſchen
Tribute hinzu, ſo wird die höchſte wöchentliche Tantieme von
20 000 Mk., die Gillette mit ſeinem „Drama“ Sherlock
Holmes erzielte, noch übertrumpft. Dieſe Zahlen zeigen,
wie die Künſte blühen, die der kapitaliſtiſchen Kultur angepaßt
ind.

Versammlungsberichte.
Zimmerer, Halle. Jn der Verſammlung am 4. Juli gab

der Vorſitzende den Situgtionsbericht über die Schumannſche
Platzſperre in Trotha. Herr Schumann iſt vom Gewerbege-
richt zur Zahlung des rückſtändigen Lohnes verurteilt worden,
iſt aber dieſer Verpflichtung noch nicht nachgekommen. Die
Sperre beſteht infolgedeſſen weiter. Jhr Mißfallen ſprach die
Verſammlung darüber aus, daß die Friſt zwiſchen Vergebung
und Fertigſtellung von Zimmerarbeiten an öffentlichen Ge
bäuden in der Regel zu kurz bemeſſen iſt, ſo daß der jeweilige
Unternehmer, um der in ſolchen Fällen feſtgeſetzten Konven
tionalſtrafe zu entgehen, Veranlaſſung nimmk, das Anfertigen
der ihm übertragenen Arbeiten mit beinahe nervöſer Haſt und
Eile zu bewirken. Das hierunter die Arbeitskräfte ſtark zu
leiden haben, iſt klar; ein reguläres Arbeiten V unter ſolchen
Umſtänden Die Verſammlung hielt es für er-
orderlich, daß die Behörden Rückſicht auf Leben und Geſünd-
eit der Zimmerer nehmen und den Unternehmern eine dem
Imfange der Arbeit entſprechende Zeit gewähren. Die

Schlichtungskommiſſion berichtete über Verhandlungen, welche
wegen Ueberſtundenarbeit auf der Gimritzer Mühle
und wegen nichttarifmäßiger Lohnzahlung bei der Firma
Schubarth u. Geppert mit dem r geflogen wurden. Jm z Falle iſt der Kommiſſion ver-
ſichert worden, der Uebelſtand ſolle ab 183. Juli unbedingt be
ſeitigt werden. Die dort beſchäftigten Zimmerer haben dieſes
zu beachten. Jm zweiten Falle liegt ein befriedigendes Reſul-at noch nicht vor, ſo daß ſich weitere Verhandlungen notwendi

machen. Der Arbeitsnachweis bei Kamerad Stützer ſo
beſſer ausgebaut werden. Dem Kamerad Zach, welcher ſich
in J Lage befindet, wurde eine Unterſtützung von
zehn Mark gewährt. Angeregt wurde, zwecks Agitation unter
en Zimmerern von Halle und Umgegend ein Flugblatt zu

verbreiten. Alsdann wurden noch einige interne Zahlſtellen-
angelegenheiten erledigt. (Eingeg. am 8. Juli.) H. W.

Steinſetzer, Halle. Jn der Mitgliederverſammlung am
Juli wurde Kollege O. Semmler in den Verband aufge

nommen. Der Vorſitzende legte kurz die Schiedsgerichtsver-
handlungen klar und verlas ein Schreiben des Gauleiters be
treffs der bei der Firma Sperling beſchäftigten Kollegen. Be
kanntlich wurden bei e Firma die tariflichen Löhne nicht
ezahlt. Um nun feſtzuſtellen, in welchem Umfange dies zu
raf, waren die dort in Arbeit ſtehenden Kollegen ſpeziell zu

dieſer Verſammlung eingeladen. Leider waren nur vier Mann
erſchienen; die übrigen ſind jedenfalls gleichgültig gegen ihre
eigenen Jntereſſen. Jeder organiſierte Steinſetzer muß unbe
dingt verlangen, daß der abgeſchloſſene Tarif eingehalten wird.
Alle Steinſetzer, die bis jetzt unter den tariflich feſtgeſetzten
Lohn gearbeitet haben, haben Tarifbruch begangen. Sind dieſe
du ſich denn nicht bewußt, daß durch ſolches Verhalten
der Schlichtungskommiſſion und dem Gauleiter die Verhand
lungen erſchwert werden Das jetzt hier überhand nehmende
Ueberſtundenweſen wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Auf dem Riebeckplatze haben die Kollegen 13--14 Stunden ge-
arbeitet, obwohl arbeitsloſe Kollegen hätten eingeſtellt werden
können. Auch nachdem dann verſchiedene entlaſſen waren,
haben die übrigen noch 277 ſo weitergewurſtelt. Was haben
ſie davon, wenn ſie dadurch einige Zeit recht viel Geld ver-
dienen; dann aber doch eher wieder arbeitslos werden?
Eine Beſchwerde gegen die Firma Tietke u. Tronicker betraf
den Sohn des einen Firmeninhabers, welcher dort als Lehr
ling geſchenigt Die Sache wurde durch Ueberweiſung an
den Geſellenausſchuß erledigt. Dann beſchwerten ßs die Hilfs
arbeiter über unwürdige Behandlung ſeitens eines Firmen-
inhabers. Die Sache wird in einer öffentlichen Verſammlung,
welche in den nächſten Tagen ſtattfindet, r Erledigung ge
langen. Kollege R. Mai hat wiederum Arbeit für ſich aus-
geführt und zwar nach ſeinen eigenen Angaben für einen ganz
minderwertigen Preis. Er hat es getan, um ſozuſagen ſämt-
liche Mitglieder zu verhöhnen. So etwas ſollte man denn doch
nicht für möglich halten. Das Vereinsvergnügen findet am
25. Juli, abends 8 Uhr, im Volkspark ſtatt. Es beſteht in
Gartenkonzert, Blumenverloſung und Ball. Eintritt 20 Pfg.

eVon verſchiedenen Seiten wurde der Wunſch geäußert, daß di

Kollegen an dieſem Tage zum Veſper aufhören, damit einer möglich wieder
(Eingeg. am 7. Juli.) H. E.Wehlitz. Der hieſige Diſtrikt des ſogialdemokratiſchen Wahlvereins Vnerſebug Guerſurt hielt am Sohn We r

liederverſammlung ab. Nach Aufnahme eines Mitgliedes erſattete Genoſſe Läuter den politiſchen Monatsbericht. Redner

ſtreifte die Landtagswahl und ſchilderte das erſte Auftreten
unſerer Genoſſen im r e Genoſſe Läuter empfiehlt, die Arbeiterpreſſe gut zu leſen und für deren Verbrei
tung zu ſorgen. Reicher Beifall lohnte dem Genoſſen für ſeine
Ausführungen. Den nächſten politiſchen Monatsbericht erſtattet
Genoſſe Oertel. Als Delegierte zum Kreistag wurden die Ge-
noſſen Max Block, Heinrich Werner und Emil Weller
ewählt, r wurden die Anträge durchberaten, jedoch ſollen
ie Genoſſen nicht mit gebundenen Händen entſandt werd

(Eing. 7. Juli.) K. R.Als Berichtigung. Zu dem Verſammlungsbericht der
Steinſetzer in Delitzſch in Nr. 153 wird uns mitgeteilt, daß
die 1200 Quadratmeter Pflaſter nicht von zwei Geſellen ſon
dern von dieſen und dem Meiſter ausgeführt worden ſind. Der
Meiſter hat von r bis abend mit gepflaſtert und mindeſtens
für 134 Mann gearbeitet. Anm. d. Red. Daß der Meiſter
mitgearbeitet hat, war im Bericht bereits geſagt worden. Nur
daß er für 154 Mann gearbeitet hat, iſt neu.

GVersammlungs-Anzeiger.
Hall a. S.: Rammer und Hilfsarbeiter, Sonntag, den

12. Juli. z
Weißenfels Zentralverband der Schuhmacher,

abend, den 11. Fuli.
Zeitz Holzarbelterverband, Sonnabend, den 11. Juli.

Bergarbeiter, Sonntag, den 12. Juli.
Luckenau: Metallarbeiterverband, Sonnabend, den 11. Juli.
N r Produktivgenoſſenſchaft Utilitas, Sonnabend,

en 11. Juli.
Sozialdemokratiſcher

Sonn

Verein, Sonntag, den

Aue a Sozialdemokratiſcher Verein, Sonnabend, den
11. Juli.Teu ch ern: Freidenker, Sonntag, den 12. Juli.

Taucha: Sozialdemokratiſcher Verein, Sonntag, den 12. Juli.

Briefkaſten der Redaktion.
Zweifler. Ach, daran brauchen Sie nicht zu zweifeln, daß

die Saale Zeitung in den 187 Kurorten, die ſie mit Namen
aufzählt, in je einem Exemplare ausliegt. Nur wäre es ſehr
irrig, wollten Sie meinen, die Saale Zeitung ſei ſo berühmt,
daß ſie von den genannten Kurorten aus abonniert worden
wäre. Das iſt nicht der Fall, ſondern die Expedition der
Saale Zeitung hat einfach ein Exemplar nach jedem der ge
nannten Kurorte durch die Poſt überwieſen. Das koſtet pro
Exemplar vierteljährlich 40--45 Pfg. Die mit dem Verzeichnis
gemachte Schwindel-Reklame iſt das ſchon wert.

O. v Es iſt fraglich, ob eine gerichtliche Beſtrafung eintritt,
da es darauf ankommt, weshalb der Knabe geſchlagen worden
iſt. Erfolgt eine Verurteilung, ſo wird eine geringe Geldſtrafe
ausgeſprochen werden. Die Klage muß innerhalb drei Monaten
eingereicht ſein. Jſt es nicht beſſer, Sie ſprechen ſich mit dem
Vater ruhig aus

Nellſchütz. Zahlen Sie auf keinen fyall. Es ſcheint ſich
um einen Schwindel zu handeln. Wir werden der Sache nach
m. Der Vorwurf, recht ſchwächlich ſich verhalten zu haben,
ann Jhnen allerdings nicht erſpart bleiben.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Folgenſchwerer Brückeneinſturz.
Köln, 9. Juli. Heute vormittag gegen 11 Uhr ſtürzte am

oberrheiniſchen Ufer das Montagegerüſt der im Bau befind
lichen Südbrücke bei der Marienburg ein. Die Brücke war für
den Güterzugverkehr beſtimmt. Mit dem Gerüſt ſtürzten ſämt
liche Eiſenteile in den Rhein. Etwa 30--40 Arbeiter waren auf
dem Gerüſt beſchäftigt. Bis jetzt ſind 7 Tote und viele Verletzte
feſtgeſtellt worden.

Brüſſel, 9. Juli. Bei Grammont-Audenerd
Perſonenzug. Mehrere Perſonen wurden verletzt.

Manuheim, 9. Juli. Das Schwurgericht verurteilte acht
Arbeiter, die beim Streik der Kohlenverlader Ausſchreitungen
begangen haben ſollen, zu Gefängnisſtrafen von vier Monaten
bis einem Jahre Gefängnis.

Liſſabon, 9. Juli. Beim braſilianiſchen Konſulat wurden
durch den revidierenden Geſandten Unterſchleife in Höhe von
150 000 Mark aufgedeckt. Der Vizekonſul wurde verhaftet.

Belgrad, 9. Juli. Der Major Niazi in Resna ſtellte ſich
an die Spitze einer antimilitariſtiſchen Demonſtration, an der
auch einige Staatsbeamte teilnahmen. Von Belgrad ſind
Truppen nach Resna entſandt worden.

Letzte Nachrichten.
Gera, 9. Juli. Das hieſige Schwurgericht verurteilte den

Wirtſchaftsgehilfen Martin Böttger aus Tegau wegen Ermor-
dung ſeiner 29jährigen Geliebten, der Dienſtmagd Olga Pöhl-
mann, zum Tode.

Budapeſt, 9. Juli. Bei dem Brande der Kowaldſchen Färberei
ſind außer den drei Toten noch 50 Perſonen leichter verletzt
worden. Von den Perſonen, welche ſich in dem Raume be-
fanden, wo die Exploſion ſtattfand, konnten ſich nur zwei
Mädchen retten.

Warſchau, 9. Juli. Ein 18 jähriger Terroriſt trug geſtern
abend 1610 Uhr eine Bombe; durch einen Zufall ließ er die
Bombe zu Boden fallen, die mit furchtbarem Getöſe explo-
dierte. Jn zwei Häuſern ſprangen ſämtliche Fenſterſcheiben.
Dem Terrorxiſten wurden die Beine zerſchmettert. Er ſtarb
nach wenigen Minuten. Mehrere Arbeiter, die die Stelle
paſſierten, ſind tödlich verletzt. Zwei Knaben und verſchiedene
andere Perſonen wurden leichter verletzt.

Konſtantinopel, 9. Juli. Ueber die Kataſtrophe in Tokat er
hielt der Miniſter des Jnnern folgende Cinzelheiten zugeſandt:
Am 265. Juni mittags überfluteten Regengüſſe die ganze Stadt.
Die anfangs angenommene Ziffer von 1000 Menſchenopfer wird
ſtark überſchritten, da nach neueren Feſtſtellungen aus dem
Fluß Jeſchil-Jarmak allein über 1000 Leichen geborgen wurden.

öBüchermarkt.
Von den Sozialiſtiſchen Mongatsheften, HerausgeberDr. J. Bloch, die jetzt bekanntlich alle 14 Tage e iſt

ſoeben das 14. Heft des 14. Wtrearge erſchienen. Aus dem
nhalt heben wir hervor a chippel: Das Lob der

Hegner. Wolfgang Heine: Terrorismus. Friedrich
Kleeis: Die Erweiterung der Arbeiterverſicherung. Wally
Zepler: Beruf und weibliche Pſyche. Karl Eugen Schmidt:
Angcharſis Cloots, der Sprecher des h n geſchleche
Max Hochdorf: Der Schlaf der Unterirdiſchen. Robert
Se midt: Simulation im Streit um die Unfallrente. Hans
Feglinger: Der Petroleumtruſt.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

entgleiſte ein

m



Delitzsch. prien da du
Sozialdemokratischer Verein. n T

Sonntag den 12. Juli, nachm. 5 Uhr: z Reparahur un

mitglieder-Versammlung. ſatetete
Da die Tagesord i wichtige i t es Pflieines Gerdſſer, 7 e Butzt Emll Wehnert,Vorſtand. in Dölau, Mansfelderſtraſe.

ſüſftos 00orüsdfafts-Fogt
Halle a. S., Sonntag den 19. Juli 1908 im „„Volksparks

Im Garten
Grosses Instrumental- Konzert c Rupelle e en Engelmann.

Relgenfahren, turnerische Aufführungen wie Aufführungen
es I. Athleten-Kluhs, Halle a. J, Kinderhelustieungen, Blumen-

Verlosung, Prelsschiessen, Preiskegeln und Lampionzug.
Nachmittags von 4--7 Uhr und abends von 8--12 Uhr

BA L I Apfehwein Faſche J2 vRassen-Eröffnung: Nachmittags 27. Uhr. Beginn: Hachmittogs 37. Uhr. San Sieſche v

Soweit Vorrat.
I klnahe un e 22 v.

ohne Blau

Gebr. Kaffee a e 3h w.

Hafermehl e 28 v.
Baum Huden e 12 v.

Haccaronj varet 16 f.

tronen 3 etse 10 v.

Süägsmilehs

Walhalla Theater.Reute, Donnerstag: Drstes Gastspiel von

Danny Gürfler,
„König der Boheèmess,

r 1. eine Denkmals

Eintritt für Erwachsene pro Person 15 P. Kinder frel. Jeder ünd erhält ein Cechenk. J Halbowle Staſee E9 v.
Die Hallesche organisierte Arbeiterschaft wird zu zahlreichen Besueh eingeladen, zumal die gesamten Räume üwbeersyrup Pfund 32 v.

Das Gewerkschafts-Kartoll.

JJZJSZ7- S illo-I Laute iel 15 v

V mee nMorgen Freitag: butter J.
Ausgeführt vom Gesangverein Arbeiter-Sängerchor- e herhargs,, Bauchfleisch g I2 v.

1 9Ap glb- Theaton. Lederhandlung fur Butwunt e 55An Guſtav Poller. Carl Friedrich Nacht. Thür. Cervelatwurgt g 1*

g Rudolf Mosso““.Mit vensationellem Erfolge

des Volksparks“ sowie der vordere und hintere Garten dem Kartell an diesem Tage zur Verfügung stehen.
Puädingpulver s Pag 20 f.

m
Allerfeinfte

cl- i c t f u haſt Du dem die feine
rA en leclderidre t. Naenctimten e I

rre e Y òI Ö—.. ff. und billig. Brschw. Mettwant e 95

Gaſtſpiel des „Berli jetztMetropol Enſembles grügersir. 4. Thür. Salani e I

2weimal gelebt Weissenfels,
95 Freitag mittag garantiert

Vorverkauf nur im Theaterbureau. h fr is ehe Wurst nd
ſSonntag d. Juli, nachm. 3 Uhr faſſer 22 d ädchen pro Pfd. mer a
e Sahlachthofftr.4u. Marktſtand.

Weissenfels, (ochsfett a Ev.
Volks An ch SeVerheirateter kautionsfähiger Marke Milchmädchen 46 Pf.

Mann in meine Bierhalle u.Zentralherbergezum 1. Auguſt fIjgche Kirchen Pfo. 6 p.

geſucht. Ernst Voigt.10 Stäch Fannäder fl. Ktachelbeeren e I v.
kaufen

H. L Ulrichſtr. 35. Johbannisheeren g 1 4 pt.

Wer seine Frau lieb Reue Hartotn e 18 v

«euchen ßesprechune der kreldenker

o I. auch für üiejeunigen, die es werden wollen.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen
Der ERinberufer.

C
Sonntag den 12. Juli im Schwarzen Ritterpferd

W Zahlstellen FesterbundenRoprert, Prelskegeln u. Schlessen ung Kinderbelustigung,

Zoolo. lalten

Sonntag, 12. Juli:
Bllliger Sonntaeg.

Den ganzen Tag über:
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

bends: 1717 A L. L. 7 hat und vorwärts kommen willAlle organiſierten x von Zipſendorf u. Umgegend ſind 20rose Konzerte. re
hierzu eingeladen. Die Kinder müſſen um 2 Uhr pünktlich aber moderne Hygiene. Fusche
zum Antritt n Die Orteverwaltung. Reiwriet ruäh Monchen 90,

0 evue.Rudfahrer- re Meine Damen! J Gurken
Zöpfe VBurſchen, 4 St.

1 Verein d. Reide- aus naturſeidenweichem Haar, Knechte, e

burg. in jeder Preislage von 3 M. an.
(Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes „Solidarität“). rößte Auswahl am Dlatze. F Mt. Miet e füdornon d m

nunta Angefertigt werden ſelbige auchLe Kränzchen. aus eigenem ausgekämmten Haar, bärwinkel,
Der Vorſtand awie errang Hagguiter: Je rſehut uit. J n

agen un irnfriſuren. Verſan
genau nach Einſendung einer

W Bitte, achten Sie genau auf meine Firma M We Zahle höchſte Preiſe
RA Simon er Hapzert. 2071. hl ſernnicht mehr Carl Tornow. Otto Slebert

ff. Honigkuchenbruch à Pfd. 25 Pf. Spezialiſt für Haarpflege,
ZnekKerwaren- und Honigkunehen Fabrik. nur Leipzigerſtraße 33.

c c cm Frische RnickeierSämtliche Parteischriften Seibruwbendluns, Heriel- n Talamt

J ſtraße 7.

bem. Konfelt e 10

frucht-Helauge 8 v.

Leopold Nuscha

Sr. Ulrichstr. 60/61. Halle a. S.

—dD

lebensmttel

Gr. Vlrickstr. 60/61.

Soweit Vorrat.

Hausarbeiterinnen
ſuchen

Hellbrun Pinner. Geiſtſtr. 22.
Maurer, welche perfekt Vahir

prr können, werden 2änsel Müller. Seebenerſt. 1kreltag in
G boriq, Frire

Nachm. fr. Wurst .2. 6eschäft Kimnes

reitag

J. Bann
Advokatenweg 30.

Jeden Freitagr Schlachtefeſt.
W. Rudoph,

h Unterplan 7.
Jeden Freitag:S ch lachtefeſt.
Wilh. Nagel,

Glauchaerſtraße 23.

Freitag

Fr. Feters,
Blumentolſtr.27.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 8. Juli.Aufgeboten: Metalldreher
Schneidewind u. Hedwig Helbing
(Landsbergerſtr. 49 u. Brunos-

I warte 18). Reitknecht Köhler u.
Luiſe Renneberg (Hohenturm u.
Landsbergerſtr. 61). Landwirt
Müller und Luiſe WattrodtHaynrode und Großbodungen).
r rputzer Kröpke und Selma
Bölke (Magdeburg). KaufmannFrieden und Jenny Speier
(Halle a. S. und Hannover).
Steuerſupernumerar Kimmel u.
Wilhelmine Rothſtock (Halle und
Czempin).

Eheſchließungen Bäcker
Lohmann und Minna Kind
(Forſterſtraße 48 und Köthener-ſtraße 6). Arbeiter Wilkerling
und Minna Marcinsky (Franke-
ſtraße 16).

Geboren: Hilfswagenmeiſter
Gabriel T. (Südſtr. 3). Schrift-

Blanck S. (Lerchenfeld-
raße r Poſtſchaffner Poſch-

mann S. J wò 14).Maſchiniſten Becker S. ühl39 e 8). Gepäckträger Senne-

witz S. (Dieskauerſtraße 12).
Mittelſchullehrer Se tziesg T.
(Fürſtental 8). eiter Wein-
gur S (Bäckerſtr. 1). Pfarrerre (Klinik). Tiſchler

bel S. (Klinikh). Arb. Vandewe
T. (Mauerſtraße 8). Maſchinene Thibault T. “(Merſe-
bur n 95). Eiſendreher
Beſſel S. Singer 50).Arbeiter Schiefer T. (Streiber-
Sag 35). chriftſetzer Knäuſel

(Frieſenſtraße 9).n e Bremſer Piſchle-
witz aus Greppin, 18 J. (Berg-mannstroſt). Muſikers Höhn T.
1 J. (Dompl 8). Arbeiters
grzr S., 6 Mon. Forſt 51).rbeiters Göring S., 6 Mon.e 12). Saudriets
Richter Ehefrau Emilie geborene
Thieme aus Löbnitz, 61 Jahre
(Zinksgartenſtr. 8). Schneider
wei e Ehefrau Auguſte
Vier chüle, 43 J. (Fürſtental 6).eſch ehe Marie Beyermann

g56 m aus Naumburg,
(Klinik). Bohrer Maye,(Dieskauerſtraße 89).u Roy (Burgſtr. 88) 8. Juli.

Aufgeboten: Landw. Rech-
nungsführer Berge und Klara
Schreiber (Schillerſtraße 41 und
Triftſtraße 16).

eund und Helene Metzner
ttin u. Feldſtr. 6). FormerLerrihein und Helene Beyer

net enweg 13 und cher
traße 3). Drogiſt Welz undida Klepzig (B enätkr 24).

Geboren: Schmied Krüger
S. (Triftſtraße 23). Stadtbahn
arbeiter Engert S. (Trothaer-
ſtraße 1).

e e Zuſchneider

G. m.
d. H.

e S Delag umd ſhür be Inſerate verantwortlich: e e e e e e e e e e a. S,
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